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l. 

I. 
Des Dichters Leben. 

II , 

Hermann Hesse 1et a.us Oa.lw geburtig und bildet daher 

mit Strauss und Finokb fü:.l.E\ echwä.bisahe Dichtertr1o der 

Gegenwart·, obgleich. weder de?' Vater noch die 
Eltern 

Mutter Schwaben waren. Der Vater. Johannes Hesse, 

war russischer B"Ürgel' und stammte aus We1asen- . 

stein in Estland; wo er seine Kindheit unter streng pie„-
tiattsoher Erziehung verlebte.· Folglich widmete er s1oh dor 

Theologie und 11ess sich einundzwanz1gjä.hr1g ala Missionar 

nach Indien senden. Geaundheitaha.lber aber musste er nach 

dre1 Jahren dieses 'Feld verlassen und erhielt nun Anste1·-
1uri:g als Gehilfe des· Missionars und Indologen Dr. Hermann 
Gundert in Calw. Elf Jahre war er hier als aerausgeber 
des Basler Miaeionsmaga.zina tätig, und 1m Calwer Verlags-

verein war er erster Helfer · ae1nea ßohwlegervatera, bis er 
nach dessen Tod 1893' dle Leitung des Vereins und ilberha.upt 

Gunderts ganze Tät1glte1t Übernahm. Hier 1n Calw, im Hausa 

seines vorgesetzten, fand Hesse auoh seine Gemahlin, die 
Miss1ona.rsw1twa Maria Gundert-Dubo1s, des Indologen Tochter, 

mit der er sich 1874 verehelichte. Maria. Hesse, die Mutter 

des Dichters, stammte aua dem kalv1n1st1sohen Neuchatel, 
wurde abr:!r · in Indien geboren, wo ihr Vater zeitweilig 

Missionar war. Mit E1fer·beta111gte sie sieb in Malabar 

an der Erziehung unter den Eingebornen und verheiratete s1ch 



sp~te?' mit dem Missionar Is~nberg. Mach dem Tode ihres 

Gatten siedelte sie mit· -1hrem Vater,_ und zwei Söhnen naah 

Calw tiber, wo Drli Gundert Anstellung am Calwer verla.ga-

verein erhielt und sich nebenbei als Indologe besch&f-
, . . " . t 1gte. · Aueb. hier zeigte die Mutter ihtt Interaaae fur d1e 

Mission, indem s1e neben 1_hrer Hausarbeit s1oh nooh am 

Gründ.an von frommen lre.br11tmäd.ohenvereinen beteiligte· und 

Traktate Über Indien aohr1eb;. 

In solcher Familie erbl:tokte am 2. JuJ..1 1877 Hermann 
Hesse; als zweites Kind der Ehe, daa L1oht der Welt und 

Einflusse 
1ri dar 
F<:tm1lie. 

es 1st interessant nachzusp'uren)welohe Eigen• 

achafte11 der Dichter d.1eaer '.Famil1enm1schung 

und seiner Erziehung zu verdanken hat. ·D1e 

Liebe und das Verständnis· :riir die Matur„ die sogleich bei 

ihm auffällt, hat er· wahraohe1nl1ch von aeint?rn,~Grossvatar 

Basse geerbt, der ae1nerze1t Blt.ltrien-und ·obatzÜchter war. 

Vom G:rossva.ter Gundert hingegen, der mit gleicher Liebe an 

Deutschland und Indien hing, kommt die Doppelsehnsucht 

nach Heimat und Fremde, d1e so hauf1g aus seinen werken 

~ervorgeht. Der Trotz, Über den die r.[uttar ber1oht.et, 1st 

vielleicht "eine M1sohung aua sohwabisoher D1okkÖpf'1gke1t 

und ka.lv1n1st1scher Zab1gke1t 0 ~ (1 • 
. ' . 

Der äusae:rn Gestalt nach 1at Hesse sehr dem V$ter ähnlich: 
*---------~-----~-----~---
l. Engalmann. "Hermann Hesse. Der Zyklon und andere 

Erzlhlungen." Saite 9. 
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eohmäoht1ger Gliederbaut, ein blaues scharfes Auge, helles 
II · Haar, 0 ha.b1ohtsartige Ges'1ohtszuge"1 (1. 

gefasste Haltung, sohÜohternhaitr·iänzorn,·· geduldiges 

Wesen und Neigung zur Geselligkeit. Weiter sieht man an 

der Gewandheit, m1t ·welcher er die Spl"aohe zt.l brauchen 

versteht~ den Einfluss der studierstuben seines Vaters und 

Grosevatera. Auch seine Antipathie gegen Religion sowie 
der tast·abstoesend ra.dika.le Tön seiner späteren wattke hatte 
viella1oht ee~nan Urspruns 1mElte!'nha.uae und konnte eine 

,, . . ' 

Ruokw1rltung der superst:reng platistischen Erziehung sein, 

die der Knabe genoss. 

Ganz beaondern E1nflues auf den. Dichter hatte auch 
H ae1ne Mutter) an der e:r mit grosster· Liebe h1ng und von der 

1 

er sagt: 0 Immer werd 1.oh meiner l(utter gleiohen11 • Wie 

beinahe ebgött1soh flesae seine Mutter vere_hrte. errät man• 

wenn ma.n '•Demia.n ° und 0 Herma.nn Lauscher« l 1eat~ ttDer 

·erste Abend u, sagt er in •'Lauscher'\ . "an dem 1ch ohne Kuss 

und. ohne Begleitung der :Mutter stumm un.d scheu zu Bette 

ging, ~st mir .nooh wohl erinnerlich. Vielleicht hat ••• 

. · daa Gefunl namenlosen Schmerzes· und Zwiespaltes n1emals 

mehr so unsä.gl1oh auf mir gelastet wie an jenem traurigen 
Abend." Diese L1ebe scheint abe:r fast verw.underl1oh, wenn 

man bedenkt, dass Frau Hease keine besonders zärtliche 

Mutter war. Wohl liebte sie ihre Kinder und war ihnen 
*----------~--------------
1. Ball. 0 Hermann Hesse· •• , Seite l. 



eine fröhliche Gespielin, doch war• sie so p1et1st1soh 

gesonnen. dass a1e ea'·rür sÜndlioh angesehen hätte; 1hre 

eigenen Kinder mehr·zu lieben als andere~ Immerhin aber 

'rar des Verhti.ltn1a der Kinder zur Mutter hel"zl1oher als 

daa zum Vater, denn dieser war ihnen mehr ein gerechter 

Er~ieher als Freund und Kamerad~ 

Von dan K1nderJa.hren Hessea, die er zum Teil in Calw 

und zum Teil in Basel verlebte, werd.an wir 
Kindheit 

besonders du:rob das Tagebuch der Mutter 

unterrichtet. W1r erfahren h1er, dass der 

K~abe Überaus freund.11oh war, und das~ er si~h als ~re1- · 

jähriger Knabe auffallend rasch entwickelte und uklug und 

unterha.ltendtt war, obwohl· sich nuoh achon damals Trotz und 
• 1 

groaee fleft1gkeit za1gton. ·1m ·Jahre 1881 wurde dann der 

Vater als r.t1aeions_prad1gor nach ·Banal bax-1ufen und ·Hermann 

ltam 1n die Schule. Wieder machte seine Heftigkeit den 

Eltern Sorge, bla er schl1ees11oh als S1ebenj~hr1ger auf 

e1n halbe9 Jahr in ein Knabenhaus gesandt wur4e, welcher 

Aufenthalt 1hm·ho1learn war. 
Die fibrigen 3ugendjahre verliefen g1Üokl1ch und erst 

Maulbronn 
als .er zur theol()~isohen Ausbildung na.oh 

Maulbronn gesandt wurde, ging.das Unheil 

wieder los. · Im ganzen 1st die Darstellung 

dieser Zeit in 1•unterm Rad'1 lebensßetreu, nur wa.l" es Hesse 

selbst, der aue der achule floh, und nicht sein F„reund. 

D1e sealisohen Leiden und 'V1rrn1sae des Hans aber beruhen 

4. 



auf eigener Erfahrung. Dle zeit nach der Entwe1chung aus 

dem Seminar war überaus schwer für den Jüngling sowohl ale 

fur die Eltern. Man glt:U.=lbte der Knabe sei besessen und 

tlbergab ihn dem be~Übmten Gebetsh~iler Blumhardt Sohn, 

doch Hermann bedurfte n:tcht ao sehr der Gebete als eines 

liebevollen Veretändntsaes. ·' Folglich erlag Blumhardt 

Sohne Kunst, und d.er ICn'abe wurde schwermi1t ig •. 

Hesse machte nun allerlei ~ergebl1che .Ver,suche aioh 

dem Leben anzupassen und von diesen erfolglosen Uriter-: 

nehmungen schreibt Susanne Engelma.nn kurz: 
E:rste1" 
Erfolg •*Er kam auf a1nam Gymnasium zu 'Iiarzer und 

~ ' 

Vi:Jrabsch1ad~ng•' tat. als ltauf'mannelehrling 

nic"ht gut, war 'a.la Gehilfe seines Vaters und eine Zelt-

lanß als Uhrmaoherlehrl 1ng t~t 1g ohne Befr ied1gür1g , und 

Erfolg, bla er echl1esslich in einer Buchhandlung in 

TÜbtngen un<:l ·.später l.n ·Basel den Anaohlues an d1e ga1st1ge 

Welt und endlich (len w.eg zu d1ohter1eaher Tätigkeit, zu 

Erfolg und Anerkennung nach dem Ereohe1n·en des 1P.eter · 

Camenzind' fatl.d. u 

Jetzt e.ndl!oh hatte er erreicht waa er sich schon m1t 

dreizehn 3a.h1"'en gewünscht hatte: er war Dichter geworden. 

Fre111oh war d1eee Änderung des l3erufa und (iieeer Bruch mit 

der Theologie durchaus nicht nach Wunsch der El:tarn. Mit 

dem .Vater labte Hesse schon seit der Seminar1stenze1t nicht 
*--~-----~-------~-----~--
l. gngelmann. "Hermann Hesse '1 • Seite 10. 

., 
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1m E1nv~1~~~~n<tnis-;und erst nach dem Tod der Mutter im 

Jahre 190;2'.;;ttra.tsn Vater· und Sohn einander wieder näher; 

auoh d:l€3··'M_utter. schätzte seine diohtertschen Tätigkeiten 
/ 

nicht, dann die unfr_omme Denkart und "ein einziges Wort, 

da~ den:·roheran .Teil ver~iet, hatte genügt, ihr die 

. •R.omantiaahen Lieder'• •• abstossend ersohe1nen zu 

la.sean.-" ( 1. 

Die Ermunterung, deren Hesse bedurfte 1 u·m Erfolg zu 

erzielen, kam daher nicht von seinen Ii!'ltern sondern von 

dem Vi3rleger Fischer; ·der mit nLa.usober" ·bekannt geworden 

war und den D1ahter· einlud, ihm weitere· Dichtungen· zu 
. ,, . 

ubersenden. "Dies war die ers1»e litera.risahe Anerkennung 

und Ermunterung 1n meinem Leben", sagt Hesse· und er (2. 

vmrde dadurch angespornt nca.menz:tnd" ·fertig zu schreiben. 

Mit dem Ersohe1nen des 110amenz1ndtt 1m Jahre 1904 und 

dem darauf folgenden Beifall des Publikums begann eine 

friedliche Zeit sa1n·as Lebens. · Im selben 
BÜrgerliohe 
Epoohe Jahre heiratete er die neun Jahre ältere 

Maria Bernoulli, die 'ihn an seine Mutter 

'erinnerte und der er die Erzählung "Iris" gewidmet hat 1919) 

nachdem er schon von·ihr getrennt war. Da. d1eae Frau ein 

et 11 les Leben. liebte und ihn selber nach Ruhe verlangte, so 

siedelte er in das kleine Dorf Gaienhof am Bodensee 'Über. 

Ludwig F1.nokh, se1n T:Übinger Fr-eund, folgte ihm und Hesse 
*---------------------~--- . . 
1. Ball: "Hermann Hesse''• Seite 121. 
2. Ib1d. Seite 109. 
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wohnte b1er acht Jahre, bis er 1912 sich bei Bern auf dem 

Lande eli1he!m1sch ma.obte~ Von dieser stillen "bÜrgerl1ollen 

Epoohe 0 ln >s~inern Leben· s,~s_t Hesse selbst: nMein äuaaeree 

Leben verlief nun e!ne·gute Wetle ruhig und.angenehm. , Ich 
·; ' '•' 

I! ~\„. ' ' 

hatt~_ .. ~au.t Kinder,. Haus und Garten, ioh soh:rieb meine 

Bti~:h~r.,. 1.ah g~lt tür, e.~~~ri liebenswürdigen D.ichter und lebte .. 

mit de:r>Wel t in Frieden. · Ich machte schöne Rä1seri in d 1ar 
II 

Schweiz, in Deutschland:. in Osterre1oh1 · in Italien, in 

Indien.' Allee soh1an in Ordnung zu sein.- n ( 1. 

Aber doch fuhlte er eich ·01gent11ch n1oht ·· gl'uoltlich •. Ihn 

tr1eb innere ·unrube ·und Wanderlust. er fühlte s1oh im eigenen 
ftV \ • , 

Hause wie ein Steppenwolt und vereinsamter, ·er beneidete den 

freien fahrenden Gesellen„ · Um dieser inneren Not willen 
f/ 

unternahm Hesse 1911' seine Rei'se riaah Indien, dem La.nde tur 
' ' i ' 

daa seine 351 tarn, so gesch\värmt hatten~ Ent:täuaoht kam er 
zurückt denn e:r hat'te wahrsoheinli~h gehof~t die _Reiße würde 

1hn von ·seinem Seelenzwist betrelan-~ doch vergebli~h·· 

Im folgenden Jahre· 1912 mietete sich Hesse eine Wohnung 
' " in Bern·, wo er sich besondere :f'ur Malerei und :Musik 1nteres -

s1erte, wie aus 11Rosahalde'\ dem 1914 e:rach1enenen Malerroman, 

zu sohl1essen ist. Jedoch auah der Wechsel aus dem einsamen 

Gaienhot 1ns geselligere Bern brachte dem D1ohter nicht die 
,, ' 

erwunachte St1mmungeä.nderung und der Auab:ruch des Krieges im 

Jahre 1914 fand ihn daher 1n einer Gemütslage, die feurigem 

Patr1ot1smus ungünstig ist. :mr atell.te sich,, obgle1oh ohrie 
*--~------------··--------
1. Hesse: "Lebanala.urt•. 
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Begeisterung, dem Konsul zur Verfügung und wurde zum Zivil-

dienst bei der Gesandschatt in Bern berufen• Hier gründete 

er mit Hilfe des Professor Wol.te:reclt ·eine Abteilung, in 

welcher deutsohe 'Kr1e;sgefangerie versorgt wurden besonders 

mit passender T.i1tera.tur. · 

Leicht lällst a~~ah denltan1 . wie unausstehlich es Hesse 

in dieser zeit gewesen sein, mus~; sich in solcher Dissonanz 

mit der vom Patriotismus hing~r-issenen Welt zu befinden; 

und die von der Presse erhaltenen sc . .hmähungen konnte er 

sogar nach zehn Jahren noohtnloht versohme:rzen. Dazu kam 

die heft113e Erkra1fk:ung des kleinen }.~a.:c~t1.n Hessa. Kurz, 

alles zusammen wirkte so ze:rst&rend auf den·n1011ter, dass 

er 1n eine schwere Nervenkrise verfiel, so dasa er sich in 

d1e Behandlung eines }ungGn Luzerner Ar.-ztea und Analytikers 

begab. Dieser hatte e1ner{·he1lsamen Einfluss auf den 

Kranken und die 11terar1aohe Frucht der ·etwa siebzig 

analytischen Sitzun~en ist "Demiantt. 

Im ,Jahl'9 1919 nach dem Kriege ver11.eaa Heeae Bern und 

b.egab s1oh nach Tessin in der. Schweiz. wohin der Krieg nur 

als ·rernea Eaho gedrungen war. Hier liea;a er sich zeit-

weilig nieder, um d1e wohlige Ruhe zu geniessen. In Tessin 

e 1nd '!Die Wanderung" und teilwe 1se die Erzähltlngen aus 

"Klingaors letzter Sommer'1 entstanden. In den folgenden · 

Jahren waran Hoaaas Wal"'lte aelbaterraasend oder retrospeot1v, 

dann er war gebeten worden, eine Auswahl seiner werke· 
" vorzubereiten und tm zuaa.mmenhang h1e1"mit zu erklaren wie 
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d1e werk-e entetande,n ·waren. Ale Früchte di~aer retroap.eotiyen 

Tä.tig1te1t. ·hr:'.l'ben wir "Ausgewählte Gedichte», "Bilderbuch" 
-.:· ,:+'.: . h „· ,, und °Kur·zgefasster Lebenslauf n • Moa spate1~ sind. '~Kurgast . 

und ttsteppanwolf" erschienen •. 

Haohfolgend ist. e~ne Liste der ·Hauptwerke dee Diohtars: 
' ' ~ . 

1899 "- Eine stunde hinter Mitternacht - Skizze · 
? ' - Romant1sohe Lieder 

1901 - Hermann Lauscher. - .sehr1ften und Gedichte 
l.902 - Gediohte. 
1904 - Peter Camenz1nd . • Roman 
1906 ..... Unterm·Rad. - Roman 
1907 - .Diesseits - Nove11en 
1908 - Ma.chbarn - Novellen 
1910 - Gertrud .... Roman 
1913 - Aue Indien - Novellen und Gedichte 
1914 - Roashalde - Roman 
1915 - Unterwegs'- Gedichte 
1915 - Musik des Etnsamen - Gedichte 
1916 - Ifoulp - Erzählungen 
1919 - Demian ·~ Roman 

? .... S1ncla1rs Notizbuch - Aufsätze 
1919 - Kleiner·Garten-- ·s:rzählungen 
1919 - Märchen·- Sammlung 
1920 - ·K11ngsore letzter Sommer - ·Erzählungen 
1920 :... Gedichte des Malers 

? .... Wanderung -
1921 - Auagewdhlte Gedichte 
1922 - S1ddhartha. ·- Roman 
1924 - Goethe und., Bett 1na - Charaltter1st ilc 
1925 - B1lderbtloh meiner Jugend 
1925 - Kurgast -
1925 - Kurzgafaseter Lebenslauf 
1926 - Steppenwolf Gedichte 
1927 - Steppenwolf • Roman 
1927 (?) - Betrachtungen - Sammlung von Aufsätzen 
1930 - Narziss und Goldmund. „ r;' , ... 

9. . 



II. DIE VORKRIEGSROMANE. 

II 

'überblick der Handlungen.· 

D1e Romane Heesea teilen s1oh nach ihrem Wesen. scharf 

1n zwei· Gruppen: die, walohe er vor dem Krieg geeohr1eben 

bat, und die, die ·nach dem. Weltkrieg erschienen sind.. In 

beiden Gruppen erltennt man zwar gemeinsame Verfasserschaft 

sowohl in der Sprache a.la auch in einer gewissen schwer-

mütigen Stimmung; in den Lebensanschauungen aber aind aie 

grundverach1ed~n. Dia Vorkriegswerke sind k~nventioneller 

und zarter, zeigen ein gewisses Maas '1'on Besohrankung der 

Le1denaohaften, und wirken im Groasen und Ganzen nicht eo 

badrÜckend auf den Leser• Wohl f'Ühlt man sobon den inneren 

Konflikt des D1c hters- d.en bittern Kampf des !!ansamen, aber 

doch tritt dieses nicht so boffnungalos1 so s(urmisoh und 

.ao verworren an uns har~n wie in den späteren Romanen• 

stet.a bemüht sich noch de:t' Dichter, ein wenig Harmonie im 

Leben zu f 1ndan.; 

Um aber einen tieferen Einblick in diese werke der 

Vorkriegszeit Z!J erhalten und um einen Vergleich machen zu 
.. . ,, „ 

ltonna'!.1, ware es notwendig kurz den Inha.l t der funf Romane 

zu geben, die hier betrachtet werden sollen~ 

Peter Camenzind~ 
~ . . d Der mit warme und Innigkeit erzahlte l3ekenntn1sroman 

"Peter Camenzind" 1at die Entw1cklungagesoh1ohte eines 

Handlung 
Schweizer Bauarnj ungen, ·der na.cb langer Jagd 
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na.oh demGlÜok e~ dort t1nc1et, von wo er ausgezogen war 
II 

es zu suchen. Peters erste Eind»uake beruhen me1etente11B 

auf der ihn U'fngebenden ernsten und erhabenen Natur. Wie 
a.tolze. at~enge und unverwüstl~ohe lt.riegsleute. erscheinen 

1hm die Felsen und Berge und d1e DÖrfle.r gleichen ihnen, 

s 1nd "hart, streng gefa.l tat und _wen.le; redend" und e 1n 
.. ' n._,·ew1ger Schleier von Verheimlichung und Bedruckthe1t' 

soheint sie t1efs1nn1g zu maohen. Solch trübes Wesen und 

solcher Ha.ng zu grundloser Schwermut ist auoh Peters Erbteil. 

Dur.oh einen Klosterbruder auf d.1e Begabung des Knaben 
aufmerksam gemacht, senden ihn die Eltern erst zur Kloster-
schule und dann auf die Universität zu Zürich. Seine Sohul-

3a.hre sind nicht sonderlich glÜoklioh, denn ro1t Ausnahme 

R1oha.rda, ha.t et' keine 1nt1men Freunde. Mit seinem 

traumerieohen Wesen und seiner r..~1ebe zur Natur fÜhlt er in 

11. 

sich den Drang zum Dichten, ist aber n1e mit seinen Schriften 

zufrieden• Der treue Richard jedoch glaubt an seine Fähigkeit, 

spornt ihn immer wieder an und verhilft ihm auch zu seiner 
ersten Anstellung a.n einer Zeitaohr1ft~ 

In der Liebe ist Peter n1e sehr erfolgreich. V/ohl liebt 

er le1deneohattl1ch aber gewöhnlich ist; er zu scheut seiner 

Geliebten eln Geständnis zu machen und muss deshalb w1ederholt 
Enttäuschungen le 1den. Seine erste Geliebte ·1st die aue der · 

Farne verehrte Advokatentoohtar Rose G1rtanner 1 rür die er 

sein Laben wagt, urn Alpenrosen zu pflücken, nur um diese dann 

he1ml1oh und olme TJntersobl'.1:ft auf ihre Türschwelle zu legen. 

Später verliebt er sich in die sch8ne Malerin Ermin1a Agliett1, 



· dooh eben am Taget da. er 'ihr seine Liebe gestehen wtll, 
. . 

erfährt er ihre eigene hoffnun,galose Liebesgeschichte aus 
u . . 

ihrem Munde •. Die bitt~re Enttauschung treibt ihn .zu 

sinnlosem zechen und nur der Elnflus$ seines heiteren, 

witzigen Fr~undes vermag ihn wieder zu sich aelbst zu 

bringen. 

" . Uberhaupt 1st Richard wie ein 6tarn~an Peters durch 

Soh,vermut verdunkeltem Firmament. Unzartrennl1oh und in 

innigster Lteba bleiben (11e zwei Freunde bia zum Fnde ihrer 

Studienjahre verbunden und machen dann zum Abschied noch 

eine gemeinsame Re'iee naoh Italien. Kurze zeit darauf 

ertrinkt Richard und der dreif'a.ohe Verlust seines Freundes, 

seiner Liebe. und seiner Jugend treibt. Peter zu trotziger 

Auflehnung gegen Gott. "Daa weise l,eben aber", 'sagt er, 

"schwieg und 11t=n~a„ mioh· treiben. Es soh!okta m1r weder 

stürme noc.h Star·ne, sondern v1artete, bis ich wieder kle.in 
1( 

und gecluldig, und mein Trotz $abrochen w·are". 

Jetzt kommt aina Ze1tJ ,in welcher ar als Korrespondent 

nach Pn.ris geht und in der 11ederl1ohen Stadt nach 

versoh1edanen R1ahtungen hin ein loses Leben führt, b1a es 

ihm sohl1essl1oh zum Eltel wiird. und er e:rnetl19h 

Selbstmordgedanken hegt. P1Ötzl1ch aber sieht er in scharfer 

.Erinnerung wieder daa friedl1ohernate Sterbebett seiner 

Mut,ter, an welchem es 1hm klar geworden war, dass der Tod 

unser ·Bruder iBtt dGr uns zur rechten Zeit abholen wird. Er 

beginnt a.uoh zu verstehen, da.aa Leid ,nicht da 1st, um uns 
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verdros~en zu ma.ohen; · sond~ttn urn uns zu reifen • 

. . Bald darauf verl'asst ar Parts· Und lässt .sich in Basel 

als Kritiker· neuer Schriften nieder. .Immer noch 11ebt er 

die Natu~ ~e1danschaftl1ch, wahl--end ~l" tür die .Menaohen fast 

kein Gef'Ühl oder höchstens ein Gefuhl der Ironie. hat. Ja 

mehr er nun die Natur _beobachtet, desto i fester wird 1n-

1hm dar Ent.aohl~~s, e1n grosees· LebenEnve:rk zu schreiben; in 

weloham se1na Mitmenschen insbesondere mit der Kunst des 
Sobauena, des Wanderns und dea Gen1essens beI{annt gemacht 

' ,, ' 

werden sollen. während all d1eses Grl.lbelna aber lebt er 

. f'Ür sich UJ;ld wird immer· achwerm'u·t1ger, bis ar sohl1easl1ch 

auf Ra.t des Arztes mehr Umgang :mit Menschen pflegt. Jetzt 

wird er mit Elisabeth b~ka.rint und es erwächst in ihm elne 
•' neue Liebe. · Doch abermals eo11 ·· e~ enttauacht werden; denn 

da er achlieasl1ah· zu dem Entschluss k:ommt s1ch· zu erltlären, 

" erfahrt er, dass sie bereits verlobt ist. , In Übergrossem 

Schmerz flieht er jetzt erst heim, dann nach ·Aaais1, wo er 

seinerzeit eo gluokliohe Tage mit Richard verlebt hat. Im 

Verkehr mit den heitaI'n, lebensfrohen SÜd.ländern Übe:rwindet 

er bald ee 1ne soh111ermu-t., und n1c ht zum Wenigsten tr'ag~ -hierzu 

d1e angebotene Liebe seiner Wirtin, Frau Nard1w1, bei. Auch 

empf 1ndet er hier wieder beson ders den Einfluss aeitiea 
„ . . . ·"""-"' 
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L1ebl1ngehe111gen, Frnnz Asa1e1, \\elcher d1e ·r.,1ebe zur ganzen 

M~neohhe1t betont, und er fängt an-die Menschen mit liebevollem 
' ' 

Humor, und nicht wie ehedem mit Ironie, zu l;letrachten. 

, Gestärkt kehrt er nach Basel zu:ruclt. In seinem Verlangen 



na.Oh Verkehr v1ird ar nun mit einem Schreiner bekannt, 

dessen verkrüppelter und ganzlioh hil.floaer Schwager Boppi 

a.nfangl ich sehr abatosaend auf 1hn einwirkt~ Spater aber 

aohamt er sieb sainaa Unwillens, Überwindet ae.ine Abscheu 

und wendet sich freundlich a.n den Be.da.uernawe:rten. Das 
; 

14. 

Mitleid wächst zur Liebe_, und bald nlmmt Peter. den Bopni zu 

s1oh ins na.ue• Die zwei werden einmütige Freunde, und die 

stille Geduld und daa frÖhllohe Leiden des Kranken Üben einen 

läuternden. Einfluss auf Peter aus. 

Naob dem bt1ld darauf folgenden Tod Bopp1s sucht Peter 

noah einmal sein Glualt im D1ohtan, aber nach kul'.'zer Zeit wtl.rd 

ar aeinea alternden Vaters wagen heimgeruten. Seine sorge 
. . . ,, 
um den Vater sowohl als seine rege Teilna.&1e rur die durch 

den Föhn~turm 1ns Unglualt gestürzt.an N1miltone1„ 1JJringan ihn 

allmä.hl1oh ab von seinem e·1gonen ~1chmerz. Auch f 1ndet er, 

der· eioh 1n der 'Welt so vorlassen und unveratandan gafÜhlt 

hatJdaas ar wieder unter Se1neagle1ohen 1s't;, und obwohl er 
•, 

seine Irrfahrten und die damit verbundenen Erfahrungen nicht · 
'' II ·. veratausohan mochte, so fuhlt er s1ch ~ooh zum ersten Male 

wieder innerlich zufrieden. In seiner Tiachlade liegt immer 

nooh sein begonnenes Lebenswerk, welches ihn doch einmal 

nooh zum Dichter. machen und eo seine Zufriedenheit vervoll-

kommnen soll. · Inzvv1schen lebt er sich aber ganz in das 

tÖ.gl1ohe Dorfleben ein· und trotz selnes La.te1na Übernimmt 
er das Wirtshaus 1n N1m1kon. 

"Peter Camenz1nd" 1et ein ·n1ohterroman und gibt uns klare 



Ande.utungan bahufs des jungen Dichters l1terar1eobe:r 

Hoffnungen. Bestrebungen und zweifel. Dass Hasses hÖchates 

verlangen stets darauf ge~iohtet war einmal 
Bespr.ea hung 

Dichter zu werdenJ 'beltennt er im Jahre 1925 

im "Labe11slauf'": "D1e Sache war so: von 

meinem dreizehnten Jahr~ an war mir das a1ne klar, dass ich 

entweder e1n Dichter oder gar nichts '\Verden wollte. zu 
dieser Klarheit kam aber allmählich eine andere, peinliche 

B1ns1oht.· Mari konnte Lehrer, Pfarrer 1 Arzt, Handwerlter, 

Kaufmann• Postbeamter werden; auoh Musiker, auch Maler oder 

Architekt; zu allen Berufen der Welt gab es einen Weg, gab 

~· es Vorbedingungen, gab es eine Sobule, einen Unterricht fur 

~nfllnger, bloas für den D1obter gab es daa nicht! Es war 

erlaubt. und galt sogar fur eine Ehre 1 ein Dichter 2u sein. 

Dichter \Var etwas, was· man· bloas aain, n1oht aber werden 

~i"urfte. · So sah 1o h zw1so hen m+r und me lnem fernen ziel 

nichts als Abe;r~nde l1egan, a.llee wurde mir ttngew1ss~ alles 

entwertet, nur das eine blieb stehen: dass 1oh ein Dichter 

werden wollte, ~b es nun leicht oder aohwer. 1ächerlioh oder 

ehrenvoll ·sein moohta. 0 (l. 
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Auch Peter hat ·von Jugend a.ur le1d.ensohaftl1oh die Literatur 

g<;tl1ebt und sohon früh angefangen sohamhaft e1,.n wenig zu 

diohtent obe;leioh er sich se1ner>·;unvollkommenhe1t-wpbl bewusst 

ist. Dieses stätige, erfolglose streben zieht sich durch. 
~---------------~-----···-
1. Engelmann: Hermann Hesse 



den gs.n zer:C Rpman ~ h1nduro h, n1e 1st i Pater m1 t. seinen.))it,H1~ ungen 
... ·.. .. . . ,, . . . ::: ·. " . . 

zufrieden, nie brins.t er es:. weiter als_ zu m~saigem Erfolg a~s 

Kritiker, und. dooh· hegt .er. stets: "die gehaimgehalt~ne· .H9ff-

nung, es werde 1hm eine~ Tagee, g~geben wer(l~n ein~„ Dichtung 

zu schaffen~.' ein gl"osse~, kühnes Lied der Sehnauoh~ und. das 

Lebens. u . Die Ai1fänge d1esea grossen Lebenswerks liegen· aber 

vernac hläss 1f;t 1n Peters r ... ade und ~essen ; Fortaet z~ng und· 
II 

Vollendung steht auf schwa.ohem Boden •. ~n ahn~1c·her T..1age :. 
„ . ,, ~. 1 • 

befindet .a~oh dar neunundz~a.nz~gjährige Heas<:' zur Zeit, da 

er den; "Oamenz1n.d11 aobraibt. Auoh seine 11tera.risohan · 
" . 

Erzeugnisa~ haben bis dahin nur· m'ass1gar,i Erfolg erreicht, 

auch ihm will es faat scheinen als ob seine Bestrebungen 

umsonst ~ind; dass er aber .doch .noch 1~1.ae. Hoffnung hegt, · 

merken.wir wenn er ganz zum Schluss den_Peter sagen iä.sat: 

"Vielle1oht kommt aber. noch einmal. die Zeit, dass ich von 

neuem beginne, fortfahre und.volJ..ende; dann.hat me1ne·Jugend--
eehnsul'lht Raoht gehabt und ich bin .dooh ein Diohter gewesen." 

Dass diese Hoffnung s1eb gerade du«'oh "Peter Camenzind" 

erfÜ:U:t bat, ist 1nterea~ant. 

Aber. nooh e 1n anders .Problem bewegt Hesse zu d1eser 

Zeit. · Er, deaeen Eltern Russen; französ1.sche Schweizer. 

Inder und. Bo·hwaben zugleioh waren, und der salbet halb 

Schwabe und halb Schwe~zer wara„ sucht sich im "Camenzind" 

eine Heimat zu sahaf:fen. Auch Peter 1rrt lange 1n der 

Welt umher, f1ndet aber echl1essl1oh, dass ae1ne Heimat 

in dem im Gebirge gelegenen N1m1kon 1st. Man kann hieraus 
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sohl1easen, dass Hesse z\lr Zeit also "am 11obaten alf.l . 

•u·.tt d . t lt u 
n.1..1. s . ral aus en Bergen gel en moo hte. (l. 

Unterm Rad. 

, Im Jahre 1906 erschien cler SohÜlerroman "Untarm Ra.d''• 

e1.ne Erzählune;, die das traurige soh1eksal eines auaaerordent-

l.1oh begabten," je(looh m1sverstandenen Maulbronnel" sem1na?*1s-

HandlLmß 
ten wied.erg1.bt.. Sohon frÜll ~1atte d1e 

Aufgewecktheit Hans 0-iebenl"sths die. Aufmerksam-

1-te1t seiner Lehrer au;r ~1oh. gezogen und diese, 

so\vohl ale sein Vater• wussten sioh nichts Höheres zu denken, 

als einen rJelehrten aus dem Knaben zu machen. streng wurde 

er zum studia:r1em angestachelt. lange AufgabeJ.1 musste er an 

don Abenden, in Fre1stund.en · uncl sogar a~ Sonntage machen, 

und das Angeln und andere Vergnügen waren verboten, damit 

s1e ihn nicht 1n seinen Aufgaben störten; tlnd dies alles um 

1h.1."l aufs La.mlosexa.men vorzul'1ereiten„ welches e:r ö.enn auch 
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glänzend bestand. Bei solohe:r Tät1g1te1t blieb dem Jungen natür.-

11ch wenig zeit zum lmmaradsohaftl:tchen Verkehr Übrig; auoh baaass 

e11\ ein gewisses Clefuhl dar t'.11.lerlegenheit, so dass er untett der 

Jugend des St[1dtohons ke1ne Freumle z~hlte. Ebenso erging es ibm 

lm Seminar zu Maulbronn, wo er nach den Somma:rferlel}S! die er 
m1t. studieren zu~ebracht hatte, eintrat. Hier hatte er nur 

e1nen Freund, den trot,zigen, lo1chtfertigen Jungen Dichter, 

*-----------------~-----·· 
1. Ball: Hermann Heaea. S, 110 



Hermann He1lner. Grundverschieden waren zwar die beiden 
,, . . ,, 

Freunde. . Da~ unermqdlich ehrgeizige Vorwartsatreben 1m 
. . 1 . . . 

Lernen, welohas Hansens hoohstes Ziel war, stand bei Heilner 
., i • ~ 

in s~hr ~ä.~a~gem Ansehen'.; nur das notwel'.l<?-1gate · besorgte er 

und~vez-so~w~ndete die ~br1ge Zeit mit D1ohten und Grübeln. · 

Er „erachtete sogar_ Hans ·Giebenraths Eifer und nahm dessen· 

ze 1 t so in Anspruch, . dass . d.1e ser _nur . m 1t MÜhe ae ine fr Ühere 

S~a~lun·g ·behaupten koJ?-nte~ Da2ül kam, da.sa · Heilner sich 

durch W14ersetzl1ohke1t die Karzerstrafa zuzog und so der 

a.1igeme1nen Verachtung verfa11en wa.rJ sogar Ha.ne; schwankend 

zwischen Freundestreue ·und. Ehrbegier, 11ees ihn antängl1oh · 
ff . . . . ' 

im Stich;. Bald aber aohamte er s1o·h der Feigheit und bekannte, 
. " ~ ·• ~ , 

sich Öffentlich zu dem 1n Ungnade _stehenden.Freund; obschon 

e~ da~ürch da.e M1safa.llen der Lehrer und den Spott der 
•'• - ,, ' 

SobÜler erregte. Immer schwieriger wurde ·da.s Lernen nun für 
Hans, und ·nur das Verhältnis zum Freunde entschädigte ihn 

' . ' " nooh e1n1germasaen fur se1nen,n1edern stand im Klassenzimmer. 

Ale nun Heilner schl1esel1ch fortlief und folglich 

ausgestoeaen wurde, ging es a.uoh mit Hans rasch zu Ende. 

Jetzt dt.i 1hm auoh noch sein letzter Ha.lt entrissen war und 

man ihm nur mit Spott und'Veraohtung begegnete, kam ergänz-

lich aus der Fassung. Niohts gelang lhm mehr und se1n 

Bane hmert waJr ao wunderl 10 h, da.aa · er ä.rt zt.lic h unterauo ht tmd 
' als nervenkrank he1mgesch1okt. wurde. Doch a.uch daheim 

. i ~ 

begegnete ihm :statt liebevolle~ ve:rstandniases ntaa d1e 

Enttäuschung und KÜhle da~ ehrgeizigen Vaters~ und freud-
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und zwecklos verlebte e~ die Ferien und sann stark auf 
Selbstmord.. Noch schlimmer wurde aa1n zustand als er · 

s.ioh von d.er Et;nma, d1e seine Leidensoh~ft entflammt hatte, 
' • ,1·11 

. ' . 

betro,~en und verl.e.saen sah, Sohl:tesslich, um ihm wieder 

Halt am Leben zu geben, gs,b ihn der Va.·~er bei einem 

Mechaniker 1n d1e Lehre, dooh auch zu dieser Arbe1t hatte 

Bans wenig Lust. Sein trauriges Dasein sollte aber bald 

ein Ende nehmen, denn schon nach wen1gen Tagen vorschwelgte . . 

er e.1nen .Sonntag m1t Freunden in einem benachbarten 

Wirtshaus. und.· 1n seinem betrunkenen zusta.nd wurde er a1ah 

.. ne~nee F:lenda eo stark bewusst, dass er auf dem Heimwege 

sich 1n etnen Fluss stürzte und so sein Leben beendete. zu 
spät sah man · ein1 daaa die So huld d1~ses tra.gO.sehen Lebens 
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zum grÖseten Te11 tler gefÜhlloean, maachinenartigan Erziehung · 

zuzueohre1ban sei. 

Recht treffend 1at daher der Titel des.Romans, denn er 

gibt uns das B1ld e1nas unterm Rad dar Erziehung sich Windenden 

und unterliegenden. Offenllar iat die ganze 
Besprechung 

31.;rzä.hlung ·eine Anklage gegen das Schulsystem, 

unter welchem Hesse selbst a.la eigenartiger 

und unverstandener SohÜler ·so unaussprechlich gelitten hatte. 
,, 

Klar druckt er diese Beaohuld1gune; aus; wenn er sagt: °Ke1ner 

• ~ • eah hinter dam hilflosen Lächeln des schmalen Knaben-
.1, 

geeiohta eine untergehende Seele leiden ··und 1rn grt:rinken 

ane;atvoll und verzweifelnd um a1oh blioken. Und keiner dachte 

etwa daran, dass die SOhule und.der barbar1aQhe Ehrgeiz eines 



ve.ters und _einiger Lehrer dieses gebreahliche, feine 'lVesen 

eo weit gebraoh~ hatten,· indem sie in der ·unschuldig vor 

ihnen auegebrelteten.Seele des zarten Kindes ohne RÜoks1cht 
,, ' wu~eten~ t 

,, 
Uberhaupt entspricht das Gsn~e den Erfahl•ungen 

Hasses vor und wahrend seiner Sem~nariatenzeit. Das 

:Landesexamen, der -vom Vater erwünschte Eintritt ins Maul-

bronner Seminar, d1e seel1sohen W·1rrn1ase in der schule, der· 

spätere Versuch als Uhrma.oherlehrtling 'und vielleicht sogar 

d1e _Selbst.mordgeda.nken beruhen auf Erfahrung~ nur behauptet 

Ball, dass Haaaa _1.n seiner ·narst~llt.mg seine brennenden 

Erlebnisse abgeaohwäoht hat., atatt dieselben zu vergr.össern, 
,, 

wie ubl1oh ist.· 

Auo h 1at 1ntere.aaant zu sehen,· dass der Die hter .in Hans 

G1ebenrath und Hermann r1e11ne:r seine eigene Persönl1chke1t 

ßeteilt hat. Hans vertritt hler das na.oh lmnventioneller 

. Richtung hin bemühte Element 1n Haaae, während He1lner de.n 

Dichter und den Rebellen 1n 1hm dars.tell.t.. Diese Doppel-

pereÖnl1ohlteit Jieeaea, d1e er später a.uoh in ~'~em1antt und 

"Steppenwolf" hervo1"hebt.J wird hier zum erstenmal betont, und 
- I 

da.es ar selbst, zur Zeit da er "Unterm Radtt so·hreibt, noch 
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am Konventionellen festhält und die He1lnerae1te ae1nes Innern 
•t . . 

zu unterdruokan strebt 1et daraus zu erkennen, dass ar sich 

mit G1ebenra.th und nicht eo ~1el mit Heilner besahäft1gt. 

zu gleicher Zeit aber w111 er wohl doch a.uoh seine Flucht 

aus dem samlnar; welche einen Bruoh mit der Fam111e bedeutet, 

reohtfert1r;en. indem ar zeigt, wie unausstehlich die Kloster-



" . . . ~ ·schule fur ·a1nen sal'bstdenkenden sohuler war, der nicht in 

das meohanlsohe System hinein passte. Und ist ea nicht auoh 

eine Selbstverteidigung, wenn er zeigt, zu welch tragischem 
tt tf . 

. Ende der tmter~urfig~ G1ebanra.tb kommt, wahrend aus dem 

f1Üoht1gen He.1lne:r sp'ater noch e1n atattl1oher aufrechter 

Mann w:l!'d? 

· Hease 1st natürlich mit ·solahen Klostererfahrungen nicht 

del'." Einzige, denn schon sein G:rossva;ter Gundert, sowohl als 

sein Oheim hatten · !:thn11c he Seminar 1stenkä.mpfe duro hgemao ht; 

auch Eduard MÖrike erging ea nicht ·viel anders auf der Schule, 
11 „ und f'a.st konnte es· scheinen, als ob der Dichter die Uorike-

Walbl1ngen Freundschaft im TÜb1ngerst1ft als Unte:rlage tur 

seine Erzählung gebrauoht habe. 

'1ertrud. 

1J1e sich .der Mensch ·trotz Widerwä.rt igke1ten und 

i." t II tf 'h l::!..n tauaohungen des ausaern sa: iokeals dennoch zu e1ner innern 

Zufriedenheit durcb1'1ne;en kann, Zf31gt Heaae in seinem 
Handlung 

M'u s l kerr onu:m. !>er Sohn des wohlha.benclen Kaufmanns 
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!\uhn erwl\hlt sich, trot·z Mlaablll1a;,lng der Eltern, den unsicheren 

Beruf eines Musikers~ . Auf dem Konservatorium ha.t er, da sein Talent 

nur m~ss1g ist, grooae $ohw1cr;1glt:e1ten mit den technisc·hen 

Regeln der Kunst 1 und verliert eile Lust zur 1v1us ik. Zu:r 

Entschädigung seiner Entt~usobung' fÜhrt er a.llaaerhalb der 

Lernstunden ein recht leichtes Le't/en, verliebt sich in eine ober-

flrlo hl ic ha Kokette, und wll"d von ·dlesar angeap ornt, d1e waghalsige 



Sohneefahrt, in welohar er zum lebenslangen KrÜppel zugerichtet 

wird., zu unternehmen. Der früher so lebenslustige, starke 

13ursohe f 1ndet sich jetzt plÖtzlioh von normalen Menschen 

und Tätigkeiten durch sein· sr~eitea Bein abgesondert, und 

verfällt in· ';l'rÜbs1~n. Unsohlussig· und unzufrieden vertändelt 

er die Zeit daheim. · Niemand verst~fht ihn eo recht und nur 

· in der neuerwachten Leidenschaft zum Komponieren .findet er 

e1n1germa.ssen Trost., , 

Auoh- als er ins Konae·rvator1um zurtlokkehrt,· um sein 

Studium zu beendigen,, ·legt ·er sich oft aufs Komponieren, ~um 

sain·a:r inneren Verzweiflung Luft zu ma.ahen·•' . Eins dieser 

Lieder, ein wildes Auflehnen gegen da.a So·hiokaa.1, rä.11t 1n 

die' Hände des Sängers Heinrich Muoth,; de?' sioh in ä.hnl1oham 

Gemütszustande bef 1ndet1: .und~ aioh deshalb zu dem Komponisten 

hingezogen fÜhlt., · Ganz verschieden a1nd d.1e' zwei Menaohen 

und doch entsteht zw1eohen ihnen eine Art Freundschaft; -

Muoth 1st stolz,. herr1soh, .1e1densohaftl1oh, laun1aoh und. 

egoiatisoh, aber sehr an.ziehend,· .besondere fÜr Frauen; 1hm 

gegenüber steht der unaohe1nba.re,, .besobe1den~ und gegen das 

Mitleid m oh auflehnende Krüppel;' ·beide aber verknÜpf't das 

l3and .verwandten inneren Leidens., . 

Ihre Wege t~ennen steh j·adooh am Ende der stud1enze1t111· , 

Muoth wird nun auf eine bessere Stelle berufen,· während · 

Kuhn heimltehrt und nicht we1sa,, .. was er m1t sich selbst 

anfangen soll.- Wieder lebt ·er missvergnÜgt da.hin, gibt ein 

paar Musikstunden, die ibm aber iästig sind, und macht seiner 
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Umgebung wen1s Freude. 
,, 

Da erhalt er duro·h Vermittlung 

s~1nea Freui:ides Muoth eine Anstell~ng als .zweiter Geiger . 

in einer grÖsaeren Stadt; ttnd jetzt tagt für ihn eine 

glÜokliohere zeit:. er macht neue Beka.nntsalla.tten, besonders 

die mit dem allezeit trÖhl1ohen ·Te1ser und deasen Schwester; 
~ 1 ' • 

er 1st zufrieden in seiner A.rb~1t; er erwirbt sich durch 

seine Xomp?~1t1onen ·naoll undnaoh.Ansehen in seinem Kt'~1se 

und wird Öfters eingeladen· 'an ·musikal!sohen Gesellschaften 
'· ' ' 1 ' 

teilzunehmen. Auf diese V/eise erlangt er Eintritt in das 

Haus eines Herrn .:rmthor, mit .dessen Tochter Gertrud er bald 
,, ' 

e1ne warme Freundschaft sohliesst.-. Von ihr fuhlt er sich 

zum ersten Ma.l vÖll1g veraiaind.en, und durch s1e angespornt 

komponiert er seine erst~ Oper• · Ungemein gluckl1che Stunden 

verlebt er mit Gertrud., ~cl be1ml1oh hofft er, dass sie einmal 

se 1ne 't 1efe Liebe erwidern· W(!!'de•· Doo·h es kommt anders. , 

Muoth und Gertrud, weloha1{ d1~ Hauptrollen in der Ope:r singen 
' ' ' . ' ~ . 

1 

sollen, werden m1teinandetr· b~ka.nnt und bald hat der anziehende 
.'1 

Sänger des Freundes Geli(!bte·l.gän.zlioh gefesselt und d1e beiden 
, ' '·. .· ,·· ,1 ' 

' ,,• 'i·. ' . . " " verloben s1oh. . Die verz,weif'l.\Ung, die Kuhn jetzt uba:rfa.llt,- · 

ist fast verhängn1svolt1• Zwat hegt er ·ke1n hartes Gef'uhl 
\'. 
?i 

gegen _d1e zwei Manimh~n,„· die 1!1brn die L1e'.baten sind• doch fst 
r.\. 

ihm das Leben gänzlich ·i6rle1d~t(· und e:r beaohl1esst, sich 
' ! \ ... 

durch Selbstmord von ~11em., h~f~u\ngelos~n Dasein zu befreien. 

M1t ·Gewalt wird a:r von i4,les
1
em .. :y?r~ben durch den Tod. seines 

\\ 
\ 

Vatera .abgehalten. · \. ; ·"J 
r· ', ..-,_,;,, 

Auf Rat eines a.lten Lehr$rs·!v~rsuoht er. nun von se1ner 
~ '.. . . 



Schwermut 1oszultomman;/ indem er sich ga.nz der sorge um. die 

eohwe~geacblagena Mutter h1ng1bt., . Doch vergebens. Die· 

24. 

Mutter versteht ihn nicht und will lieber mit der Base sohn1ebel 

wohrJ.an„ „ und au<?h der .so~ ist 1mmet' n~oh in der ~.rüben 
GemÜtast1mmung. mr 19.sat .· a1e daher allein und· entsohltesst 

eic~ 1n seinem vorlgen Beruf.waitarzuleben. denn er sieht 

a1n1 dass er der Welt durch sein Talent nützen kann, obwohl 

er f'Ür s1 eh salbst kein GlÜok· metw hofft.· 
' „.. ... ' 

Er ~~t sich zu. einer.gewissen Selbstuberw1ndung durch-
! 

gerungen, so dass ·er ohne Bitterkeit der Hochzeit Gertrud.s 

anti;egensehen kann. Bald. 1'.lac h da~ Trauung zieht das ~ unge 

Pa.ar naoh Lei'pztg· und kommt so a~s dem Gesichtskreis Kuhna. 

· 1 Nooh i7e>1tar werden seine Gedan~en abgelenkt durch seine 

Mutter,· die• mit der B~se uneinig geworden, in 1hrea Sohnes 

Behausung ubers1edelt •. Di~ Tage~ d1e jetzt. folgen sind 

beinahe g1Üokl1oh zu nennen,· denn Mutter und Sohn treten 

einander 1nner11ah näher. , Seine Musik schlägt nun einen 
.. „ 

andern Ton an; sie wird. 1•e1nfa.oher und kuhler und will troaten 

statt erregann. Mebenbe1 aber a.rbettet er immer noch an 

ee·1ner Oper, und endlich findet die Vorstellung, durch welche 

der Ko~pon1at ein berü~ter und beneideter Mann wird, statt. 

Nooh einmal aber soll Herr Kuhn durcb. Tr'ubeal hindurch 

gehen, indem er seine Geliebte leiden sieht. Der le1densohaft-

11che Muoth• obwohl er Gartrud immer nooh liebt, kann sie 

nicht ~lÜoklich maohen und duroh M1savaratändn1sse soh11essl1oh 

zur Verzweiflung getrieben, nimmt ett eich das Leben. Gertrud 



V..tohnrrn )"l U'Y'i 

und Kuhn. 1\nebene lnander als Nachbarn und Freunde,. die ohne 

besonders glucklich zu·se1n aoer ohne sich gegen das 

Sch1ckaa1 aufzubaumen eingesehen ~~ben, dass man nioht 

gluokl1ch zu aeln braucht;, um zufrieden zu sein·. 

Die Mus~k hat in Hasses Leben e1ne bedeutende Rolie 
gespielt, 

Besprechung 

Schon durch seinen Stiefbruder Theodor hat er 

mit zwÖlf Jahren Ba.oh, Mozart, Gluolt und 

He.ydn kennen galarn~. und da~s er für Muaik 

aehr empfänglich war sehen wir •. wenn er in 

"Gertrud" beht1uptet, dass er schon 1m aechsten oder siebenten 

J a.hre begriffen habe• dass ihn "von allen unsic htba.ren 

Mächten die Mt1sik am stärksten· zu fassen und zu regieren 

beat 1mmt se 1 ''. 
11 Auch seine ll(ut,ter sow1e spa.·ter seine Frau 

waren sehr mus.ika.11eoh beanlagt und leicht hat sich Heaae 

vom Klavierspiel seiner Frau berauschen lassen. Dass aber 
,, . . . . 

die Musik fur elnan ohnehin· 1ns1ehgekehrten Retroapektan 

gefährlich sein kann, g1bt Hesse· zu, denn "1n 'Gertrud' fÜhrt 

dieser Hohen-und T1efentaumel ••• zt.i einer Art Ex'krankung''~ (1. 
' .. Die z~uaik fuhrt zwar- weit uber das Irdische h1nweg1 entr~iast 

aber zu gleicher Zeit dem Musiker das Verständnis für d.as 

Alltä.g~1o·he, "sie entmannt ihn und l'asst 1hn vergeblich in 

den· Pausen die Hände ausstrecken naoh Verst1'ndn1s und warme;:~ 
. ' 

Nähe, naoh Heimat h1er unten und froh11ohem. zuapruo.h"·· (2. 
*------------------~------
1~ Ball: Hermann Heaae. S.142 
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Wie vollstänrlis Hasae·von lvtusik durchzogen ist, fuhlt man 
t1': 

in jedem Tonr der aus dem Roman .. hervor- klingt. 

Zum· ersten Mal 1n es1nen Schriften versucht Hesse in 

"Ge:rtrud" das· R~tsel der V:3re1nsamung zu lÖsen.; F.~r nennt 

E!ie eine rlemüts,ltra.nkhe1t, d1e ·aber sohwer zu heilen ist. 

In· seinem Versuch ~~eh Trost und ·Lös.uns hat 1hm der Vater, 

der 1n "Gertrud". als Präzeptor Lohae erscheint. die 1nd1sohe 

Schicks~lslehre vom Karma·empfohlen. Die Karmanisten lehren 

nß.ml1oh, .rlaas jede ~at de.s.'Mensohen einmal gebührend belohnt 

. oder bestraft w1rd · und Q.~ .. s1e ~l1. Seele11wanderung glauben, 

~o kann ~in eoheinbar unverd1antea, sch1cksial leicht da.hin 

erklärt werden, dasa es die Strafe einer im früheren Leben 

begangenen Tat sei. 
. . ' ,, . 

Diese 1.:.ebre ist aber fur Hesse nicht 

zufriedenstellend, · obgle1oh· er zugibt, daas sie für einen 

kindlich glaubenden Uensohen ein Troet sein kann·; für ihn 

eelbet aber sei dieser Weg "oei aller Bam'uhung unzug~nglioh 

gebl 1eban". 

Roseha.lde. 

" Das atwae abee1ta vom Stadtehen gelegene herrliohe 

Landgut Roeat;Jaida 1et seit zehn Jahren de:r Wohnsitz des 

Malere Johann·veraguth. 
,, 

So schon aber die 
Handlung •• Anlage ist, so tragt sie nur dazu bei, das 

. ' tf 
traurige ·varhaltnia der Einwohner duroh-

Kontrast zu betonen, dsnn schon jahrelang lebt der Maler von 
d seiner Frau getrennt; sie bewohnt m1t dem siebenjahr1gen 
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'P1erre da.s Herrenhaus,· ·während ihl' Gatte sioh im Garten 
.\ 

ein Atelier als Wohnung. eingerichtet hat. In ·,hÖfl1oher . ' 

Abne 1g ung leben · s1:e so dahin und ae hen) aic h nur be 1 den 

Mahlzeiten;. jeder '_t-Üblt s1oh anttä.usaht und bat.ragen und 

der berz~ga P1el:'re ist das einzige Bindeglied• das eine . 

ger1ohtl1che Scheidung verhütet, denn beide Eltern hängen 
. ' 

mit. srosser Liebe an· ihm. Ein ä1tere:r· Sohn, Albert. 1et 

schon längere zeit· dem Vater entfremdet„ tlnd stets fÜrohtet 
·'. . . ! . 

Herr Veraguth nun auch seinen· JÜngeten zu verlieren, und 

wenn das geschieht, ha.t er nichts meht·, was ihn lnterass1ert 

a.usaer seiner Kunst und einem alte.n Fr.eunde, Otto Bu:rkhardt, 

der in Indien verweilt. Um die Trostlosigkeit in· s1ch zu 

betäuben, vergräbt ·Sich der Maler 1mmer tiefer in seine 
1 

Arbait, allein kein Ruhm ka.nn ihm das· verlorne GlÜok ersetzen. 

Der Beeuoh Otto Burkhardts ist da.her wie ein Freudenstrahl 

in das Künstlers Vereinsamung, und 1n glÜokl1cher Erinnerung 

verleben die Freunde e1n paar Tage. Wohl versucht Veraguth 

anfängl~oh sein Unglück teilweise vor dem Freunde zu 

verbergen, doah fÜhlt dieser sehr wohl die ··beklommene 

Spannung, die in der Familie harrsobtund voller Mitleid 

versucht er veraguth zu retten. Er rät ihm daher, 
bedingungslos mit seiner Frau zu breohen, auch wenn dieses . ' 

den Verlust Pierree bedeute, ·und ladet . ihn ein, mit ihm 

nach Indien zu kommen. Veraguth will nichts von solchem 

Opfer wissen, dooh Otto behauptet, dies sei dar einzige 

Weg dem verde~ben zu entgehen. ·schwer kämpft· der Vater 



na.oh des Fr~und.es Abreise mit sioh selbst, ·doch r.~t groas 

soh~int U~rn .das Opfer1 aein e1nz1ggeliebtes Kind aul:"'zugeben. 

Sohliesslich sieht er ein„ ·dass sogar fur die Kinder ein 
• • ,., ·1 

eo gespanntes Verhältnis nicht heilsam se1, und er nimmt 
. ' ' ' ' . ;. 

eioh vo:r, des .Freundes Rat z~ befolgen· und. gänzliob. sich 
' \' : '•:, . . ·' ' ' ' 

von d1~sem hoffnungslosen Da.sein ~oszusagen und neu anzu-
1 

fangen• .~ooh. eln paar Bilder will er fertig machen, e1ne 

Landschaft,. und ein ·Gam&lde das einen enttäuschten Mann, 
.1 

e~na hoffnungslose Frau und den unso·huld.1g-. spielenden 

P1erre. darst,allt, dann will er Sich· zur Reise naoh Indien 

rüsten. 
~ t Da. erkrankt Pierre. · Anf'angl1oh schein es nicht so 

schlimm, doch bald. stellt· es sich heraus, dass das Kind 

Gehirnhautentzündung hat.. Der .Ursprung der Krankheit 

r&hrt teilweise a.us. der aens1t1ven Seele des ·Kle1nen11 der 

aioh 1n letzter Zeit baaondera·einaam gefühlt hat. Stets 

ist der Vater 1n seiner.. ?aalare1 versunk:an gewesen, wenn 

das Kind h1lfebedurft1g zu ihm gekommen ist; auch d1e 

Mutter hat sich, seit Albert. auf ~er1en daheim. iat, mehr mit 

diesem a.bgogeben und deshalb P1.erra verna.uhlässigt; und 

Albert .versteht den Brud.er ·erst ·recht nicht, sondern 

behandelt ihn mit pe1nl1oher Herabla~sung. All dieses 

wirkt so auf den Knaben,· dass .ihn selbst im Traum seine 

E1nsamka1t [?igst11ob bed.r&okt. und sein Gemütszustand s1ch· 

stitnd1g verschlimmert. Das wirre Handeln und die unerträg-

110 hen Qualen des Kindes zerre1ssen den Eltern das Herz und 
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in den stunden gemehisamen Sorgans kommen sie sioll um so 
,, 

viel. naher, ,dass Adele 'V~:ra.guth ibrem Manne das Kind ver-

spricht 1m Falle es geaund werden sollte. Doch es wird 

nicht gesund. 'Nur auf ktirza ZE;lit kommt ea :zum vollen 

Bewusstsein und. erfreut se1ne Eltern durch sein treundl1ohes 

Weseµ,- ~ann kommt noch ein 'Sehwarar Anfall und der Knabe 

ist tot. ,Jetzt iat das letzte _Ban~· ßebroohen und niohts 

mehr vereinigt die Gatten,-· Adele verlässt Rosshalde und 
' • • 1 • ' (' , 

widmet s~oh aussohliasalfoh ihrem_ .Albe.rt, während Hel'.'r 

Veraguth naoh Indien reist und -fortan, nur seiner Arbeit 

lebt. 
„ Wie wa1t das· in -"Rosshald.e"' dargestellte Eheverh&ltn1s 

dem dea Dichters entspricht, let, hier n1oht festzustellen, 

doch Tatsache, i.at es, da.es Heeses Ehe nicht 
Baepreohung 

die glßoltliahate war, und cls. -~r aeelisoh 

at.:eperempf'1ndl10h ist; kann man annehmen, 

dass er dem Herrn Vera.guth ae1ne eigene innere Erfahrung 

beigelegt hat. Schon die ~usseren ,Umst'ande _der Ve11 aguth 

Familie lassen a1ch mit Heaaes Aufenthalt be1 Bern ver-

gleio hen. Das abgesohlosae11a Gut Roeshalde erinnert an 

da.s Waltiha.ue, welches Heaee. bewohnte; ·und wie dort Frau 

Adelea Musik s.ua offenen Fenstern drang, so erao hollen 
,, .' .·' 

auoh h1er die L1ebl1ngsstuake der mus1kal1soh angelegten 

'Me.r.1e. Bernoulli Hesse. Dasa Hesse at~t das Ma.lermotiv 

gestoesen ist, rührt zunachst daher, dass e~ aug~nbl1Ck110h 

rt;;es l:ntereeae rür diese Kunst hegte, beson.ders da er in 
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des Malers Welti Haus ·wohnte. Auaserdem hatte er, der 

selber d1e, Musik le1densoha.ftl1cb. liebte, :erkannt; wie 
d . . . . . . . . . . . • . 

~efa.hrli~~ ·dtes~ einem .~a1ahgekebrtan U~naollen ae1n kann 

und er ouchte von 1lw · 1oazukomman •.. ·Da nun d1e.·ua.lera1 es 

mit· ~u~s~ren, fassbaren .Dingen zu ttm hat, so glaubte er 

anfängli~ r;i ·in d15:>ser .. ein.an Gegen~ol de1" Musik zu sehen. 

Zuletzt sieht der D1chte:r .aber dooh ein, dass n1oht die 
. . .. . . ' 

Art der Kunst, , sondern des KÜ11stlers waaen ihm hilft oder ihn 

· hindert mit der, Umwelt _im Einklang zu sein, und deutlich 

·tritt diese Folger~ng 1n "Rossl'l~lde" hervor, indem de!' 

Maler zum Teil deshalb sein Kind .verliert, wa11 er ähnlich 

wie· e1n Mus1ke:r zu sebrr in seiner Arbeit versunken ist. 

Musik . und Malerei aber sind 111 diesem Roman n1oht die, 

l!auptsa.che. Es handelt ,a1ah· 'Vielmehr um da.s Problem einer 

unglÜokltchen, Ehe., Dle Wurzel des Mi'asverstandniases 11egt 

in· der Ungleichheit der Charaktere, die Ruhe dar Frau 

ge3enliber der,.1nnern Dissonanz des Mannes. sehr klar legt 

Verae;uth · d1ase Lage auseinander, \VGnn er sagt: nioh verlangte 

von · .~d.ele · imma:r wieder. g~ra.de da.s, ''aa sia nio h.t zu geben 

hatte, • .~ Sie hatte meinen AnaprÜoheri 'Und r..„aunen, meiner. 

ungaatüman $eh.l'lsuabt und meiner achl1eaal1chen Enttäusc,hung 

nichts entgegenzusetzen als Schwaigen und Geduld, die· ·m1oh 

oft bewegte und mit der m1r und ihr dooh nicht geholfen war,." 

Aus soloham ghev,?.rhältnla kann na.oh Buttkhardta. Ans1cb.t nie 

Gltfok sondern hÖohstena Resignation herat~awa.ohaen; Resignation 

aber wirkt wie e1n tödliches Gift• das alles streben und alle 



Hoffn~ng 1m Menschen elneohlätert; ein r.eaignierter Meneoh 

ist alao so gut _wi~ ver'brauaht,. ''G1Üokl1oh ist wer hof'ft 11 , 

r urt · Burkhardt aa inem Freunde zu. und um diese Hoffnung wieder 

an~ufaohen, muss er neu anfangen. Deshalb trennt sich 

Vet'a$11th,von se.1ner Frau und geht tU\cth Indien. ":Se1 jedem 

Schritt meinte er· d1e Ver15angenhait von steh zu atossen wie 

einen unnut.z gewordenen Kahn vom e1 ... reiohten Ufer, In seiner 

Prüfung und Erkenn~,n1s wei..r nia~ts von Rea1,_;nat1on: voll Trotz 

und untert!r'.'.!hmender r"eld.enaohaft sah er d.em neuen LebC)n ent.gegen, 

das ke1n Tasten und dämmerndes Irren mehr sein durfte, sondern 

e1n ste 1ler, ltÜhner Weg bergan. n Ob diese L&sunß des Probleme 

nun ethisch zufriedenstellend iet, scheint zwa1felhaft; 

j.edenfalla aber 1et. es Basses Losung und das Schlo.gwort: "Not 

lÖat das Gebot'' scheint :rür ihn massgebend zu se1n. ( 1 •. 

Knulp. 
EntzÜokend einfach aber doch mit leisem pll1loaoph1aahem.. 

Anflug 1at "Knulp", die Gesoh1ohte e1nea lustigen Landstreichers •. 
tl ·. ,, 

Durch eine unglucklioha Liebe fur seine Jugend-
Handlunr; 

rreundin Franziska hat er als junger Bursche allen 

Glauben an Versprechungen verloren und se1n bischen 

atrebenalust in den Wind r.;eeohla.gen1 und fuhrt seitdem ein 
.... . 

Wanderleben. Bega.bt, lustig; hoflioh und unterhaltend 1.at 

er allerwärts ein g~rn gesehener Gast und macht sich leicht 
,„ 

Freunde, besonders unter den Madohen. Da. er aebr geschickt 
~~~~----~~-~~~~--~~~~--~~-
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1st, rä.11t es· ihm .nioht schwer, verschiedene Handwerke zu 

erlernen und so sioh von· Ort. zu. 01.,.t sa1n· Brot zu verdienen. 
'' . \ " ,, 

Uberal~ hat er Freunde, bei P,~ne~ er von Ze1t zu Zeit 

vorspricht. und ein paar Tage ·verweilt und dann· still wieder 

we1ter· wandert. zwar· ~ohüttel~ ma.noher um lhn d.en Kopf und 

beäaaert, d.aas ein eo 11eb~n~wÜ.\•d1ger; Mena~h etn so nutzloses 

Le'öen fÜbrt, aber' d~oh steigt· in ihnen auch e1ne heimliche . ' 

Sehnsucht naoh aoloher Freiheit a.uf'. Manchmal empfindet 
1 

Knulp selber eirt fltlohtiges Verlangen· no.o:h He1m und Familie, 

~ooh immer w1ede?' packt ihn das Wanderfieber. In seinen 

·~1nsemen Wanderungen hat: er tüchtig denken gelernt, und so 

manches Körnlein Lebenswe1a.he1t,· de.s ihm zu solchen Zeiten 

in den $1nn kommt, g;1bt el" später a.n seine Freunde weiter. 

Am Ende seines Lebens kotn!llt er mit. Auszebruns behaftet 
II 11 . • 

zur Vate.ratadt zuruok und ha1t · eich 1n den· umliegenden . . 

Wäldern auf. Sein frÜharer soht.tlfreuna, Doktor Machold, 

findet ihn hier in seinem gebrochenen zustand und will ihn 

lns $p1ta.1 aoh1oken. Knulp aber, der die Freiheit Über alles 

liebt, e;ra.u·t vor der BEHJO·hrätiltung des Krankenhauses, und er 

entweicht he1ml1oh. Ein paal' Wochen noch treibt er sich · 

herum, dann aber mit dem Kommen des Winters naht a.uch das 

Ende. während er mit den. letzten Iträtten dUl"C h <las 
lt . 

Sohnaegeet&ber weiter stolpert; mao·ht er. s1oh Gedanken uber 

sein Leb13n, uncl fast will es ihm aoheinen, als ob 1hn Got~ 

vergebens habe leben lassen. Da zeigt ihm Gott~ dass sogar 

das Leben eines J,,;,f\ndatretchers einen gottgewollten zweak hat 

32. 



' ,, ' .· 
und t~oatet ihn mit den Worten: "Ioh habe dich nicht anders 

bra·uchen · k-onnen\ <a.1s<vii'e du ·bf:s't_.„.)nl" .:me1nem l~amen ·blst au 
gewandert und hast den seashaften !..1euten immer wieder ein 

wenig Heimvveh nach Fre,U1e1t mitbringen müssen. n· Lächelnd 
- . , 

hört Knulp diese Worte; trotz dee al:'gan Wetter~ kommt e1n 

wohliges Gefuhl. Übel" 1hn, und e:r entechlummert sanft im 

Schnee. 

Das ~uch des Knulp besteht aus ,drei kurze.n Geschichten. 

D1e e?'ete. "VorfrÜh11ng" • erzäh1·t von einem Beauoh, den der 

Landstreicher beim Gerber R.oth:f'uss macht. Wie er d1e heim-

wehkranke Magd das Nachbars aufmuntert, w1e er den verdr1ess-

11ohen Dorfeohnetder auf seine Freuden a.ut_merkeam macht, und 

w1e er das 'FreundesHaue still verl!last, we1i die Frau Roth-

fuea allzu gro~aee Gefallen, a.n ihm findet) 1et hier dargestellt. 

D1e zweite Gesohiohte, 'ffMeine· Erinnerung an Knulp", gibt uns 

einen Bl 1ok in Knulps Gedankenwelt. während. er und sein 

Fretmd die Strasse entlang bummeln oder 1n s.cha.ttigen Fried-

hofen rasten, ph1losoph1.eren sie ube:r d·ie Liebe, Über das 

Soh1ckae.l und uber die Ind1v1dua11tä.t sowie die seelische 

E1nse.mke1t des Meneohan. Dasa Knulp selber ein einsamer 

Menaoh ist, beweist er daduroh1 dass er seinen Begleiter 
it ' 

heimlich bei Nacht und Nebel verlasst und lieber allein we1ter 

wandert. Im dr1t.ten Kap~.tel, "Das Ende", wird uns nicht nur 
# ' 

vom Besuch 'in der Heimat und dem Ende Knulps erzahlt, sondern 

w1r erra~ren auoh end11oh, wie Knulp zu seinem Wanderleben 
; 

gekommen 1st, darin e:r erzählt ·h1er :seinem Freund Machold einen 



\' 
\ 

Te11 seiner Lebensgesc:,h1ohte~.!j 
:•1 1:· 

D1e Gesoh1chte d.es Latid.stre1ehe:re unterscheidet eich ... : ··; 

von den meisten werke.ri .. Hess(3e. dadurch,. d.a.ss sie ni.cht erlebt 
'.·.·. 

Besprechung 
ist .so~clern v-ielme/r..r e ~nen Wunsch •. einen soho.nen 

., 

Traum dea Dichters darstellt. Sie draokt die 
' ' 

Wanderlust aus, die· Hes~e·. immer wieder ergreift und der er in 
,„ . . 

aelner Skizze nL~ndenblut_e'' Luft· mo.oht mit den· Worten! "O ihr 

Wanderbtn:'sohan, · 1hr fr'bhllahen r..e1chtfu'ase •. jedem "7ön euch, 

auoh wenn ·1ch ihm einen FÜhfer "geschenkt habe, sehe 1ch wie 

34 •. 

einem K'bn1g nach, mit Hoch~obtung, Bewunderung und Neid. Jeder 

von euoh~ • ~ ist ein Giücttltcher und .Eroberer." Diese Sehnsucht 

nach wa11dern, nach Freiheit·, iat um so beg.reiflicher, wenn man 

bedenkt, dass Hesse sich ohnehin stets• sogar 1m eigenen Hause, 

als g1nsa.mer, · a.la N tchthingehorender ri'ihlt. · Im Landetre 10 her-

leben 13laubt er a.lao würde auch er glÜcklioh ee1n.. Deshalb 

sohl'agt er in dieser Erzählung auah solchen hellen, fast leichten 

Ton an, als ob wirklich alle sorgen dea verwickelten Lebens von 

ihm abgerollt wären und er nur setnem eigenen Drange folgend 
~· ~ leben konne. Von ae1nen 1nnern Ka.mpfen ist, hier kaum eine Spur. 

und da, wo sohl1eas11ohnoch ein Konflikt erscheint, nAml1ch im 

Geap:r!\.ch Knulpa mit Gott am tfüi.de se~nes Lebens, f 1ndet man 

duroha.us nicht die ·Trostlosigkeit, die ao oft bel Hesse vorkommt;· 

,vielmehr ist die. Unterradtlng wie ·~ie e1nes tr'bstenden Vaters, mit 

seinem Kinde. lind um ein eo herrliches wenn a.tlCh nutzlos 

eohe1nendas Leben zu rachtferti.gen, 1äoot. er d-eU lieben Gott erklflren, 



da.ss Knulps Aufgabe gewesen ae1• allerwärts ein wenig. Freude 

zu verbreiten und den Drang na.oh Freiheit in den Herzen der 

M.enso hen anzufa.c han. 

b 
. ,, ,, 

~en.?1 a er die ~rza.hlung sich auch ausserhalb der Spnare, 

in welche:r Hesa~ sich bewegte, zutrug, ao zeigen sich darin 

doch neben des Dichters Sehnsucht nach Freiheit· noch andere 
. . ' . 

Einzelheiten,· die auf Hasses F~fa.brungen hinweisen. "Knulp" 
'. ' . 

wäre, z1Jm Beispiel. keine H~dwerkerarzä.hlung geworden, ha.tt.e 

Hesse nicht anderthalb Jahr~ als Ubrmacherlehr11ng Gelegenheit 

gehabt; s1oh mit dem Handwe:rlt bekannt zu machen. Auch Knulps 

Hang zur Einsamkeit und seine He1matal1eba sind eine Wieder-

Spiegelung von Hasses Gefühlen. 

Spuren der He1matltunst. 

Obwohl Hesse eigentlich nicht als He1matakÜnstler gilt, 

so sieht man doob 1n seinen· rrüharen werken deutlich einige 

Spuren der Heimatkunst; freilich mit bedeutenden Abweich-

ungen. Salbstlosigkeit1 Unversta.ndense1n1 und Heimweh sind 

L1eblingsmot1ve dieser Gattung, welche den Erziehungsroman 

dem Unterha.ltangsroman vorzieht. Von der Heimatkunst sagt 
„ 

35 .• 

W1egand: "Man kampft gegen Mat.ar1a11amus, fur Christentum; „ • • 
gegen Verstand• fur Gemüt; • • •· gegen Pessimismus, fUr 
Zufriedenheit; • •• gegen freie Liebe fur Ehe und Familie. n (l• 

Belbetlos1gkeit und Opfermut werden besonders in 

"Gertrud n stark betont, denn sie sind 
Selb et 1os1g lte 1 t 
*-------------------------

( 

1. Wiagand: ''Gesoh1ohta der Deutschen Dichtung" s. 391 



Hauptzüge des durch schwere Prüfungen zur Reife gelangten 

Charakters des Herrn Kuhn. Anfangs f:re1l1cb· zeigt e:r aich 
. ·1., 

als Ego1at; der v1elett Enttäuschungen halber schier am 

Leben verzwe1f'el t J. und. fast . wäre er dieser "Krankheit" 

erlegen, wenn n~oht sein Lehrer Lobe ihm die ~'Gleich-. 

gÜltiglteit gegen e-igenes ~"Wohlsein·t• als' Kur· angeap"riaaan 

h.ä.tte~ 'rTobl wirkt··_d.ie· K~r· n1oht · sofortt aber dennoch 

kommt der Iield eohl1essl1oh· so weit• dass er Von; den be1den 1 .„ ' ' . ' . \ 

d1e1hm den grÖssten 6ohmerz.bere1tetha'.f:len, sagen kann: 

rrloh, • • hätte gern m~1n· bischen Zufriedenheit und. Gluck 

hingegeben, um' den beiden dl'1nneh von neuem und rür immer 

zueinander zu helfen."· ·Hierin st'immt "Gertrud" genau mit 
. ,, ,, 

· den He1matlrunstlern. uneut11eh :ruckt die Heimatkunst von 

dem Reohti eich ·auszuleben a13tt, sagt W1ega.nd, ''Im Gegensatz 

wird Op.fermut und mnt,sagung verlangt •..•• Güte, r...iebe, M:ilde, 

Ve:rzeihen, Opf'erw1111e;ke1~ sind die wahren Werte." ( 1. 

Doch. d1e Une1ge.nnütz1gke1t ·kommt auoh in den andern Romanen 

vor. In ."Rosahalde" hängen sich beide Eltern anfä.ngl:tch mit 

grosear Zähigkeit und Selbstsucht an den kleinen P1erre, 

~ooh kommen sie sehl1eas11oh dahin, ~aas jeder willig 1st, 

auf dae Kind zu Gunsten des andern zu verzichten, und als 

Pierre nan stirb~, kann Frau .Adele m1 t autr~o ht 1gen Gef Ühlen 

zu ihrem Manne sagen: "Da bleibst du nun ganz allein zurück! 

Ja., wenn du P1erre hättest behalten kÖnnen •. Abel:' so -· nein, 

so hätte es nicht kommen dÜrfen •. " Auoh Hans Giebenrath 1n 

*-------------------~----~ 
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"Unterm Rad" lernt selnem 'Verworfenen Freund zu Liebe seine · 

ehrg~izigen wünsche aut,iugeben., Er opfet't· alle Ansprüche 

auf 1~rfolg auf, um ··nur ·n1oht Herman·n Hailner so gä.nzl,1ob. 

verlassen und verachtet zu sehen. ttEs war mein fester 

Vor~t-,:itz", sag~ er, 11.1m. aem1n~l;"l ~b~an, zu bleiben und 

womÖgl ioh~ • • E~ et er zu ,werd~n. • "· ,ttber 10 h .will lieber 

L·atzter w~rden als noch länger so um d1ch herumlaufen." : 

Peter Oa.menzind zeigt eloh als selbstlos 1n seinem Verhalten 

zu Bopp1. · Beim ersten Anbl1olt ha.t er vor dem Krüppel ein 

"kindiaohes Grauen ° und einen unw1de:ratehliohen W1derw1llen 1 

doch aus Mitleid tlberwindet er d.1aaa 'A.bne:lgung, ma.oht sich 
l viel m~ t dem Itranken zu schaffen. um dessen Lr;ige zu erleic h-

te:rn und kommt. s<;> ~e1t,. · da.aa er ihn· zu sich ins Haus nimmt 

und. a1ch eng mit ihm befreundet. 

1~in zweites Merkmal der He:l.mat~tunst ist die Darstellung 

des unverstandenen Menschen~ "Nacl:ldem zue1"'.st die unverstandene 

Frau, 4ann der unverstandene Mann 
Unverata.nd.enea in 

dargestellt worden waren, • e • wurde 
das unverstandene ll1nd L1ebl1ngsgegensta11d 

der Erzählung", sagt Walzel. (1. 

Strauss' ''Freun<t Hein" und Sudermanns Paul 1n "Frau Sorge" 

sind Beispiele dieser Richtung. "Ä.hnlioh wie Freund Hein, 

wenn auch in mö.aa1gerarn Masse, ergeht es a.uch H~rrn Kuhn in 

"Gertrudtt; seine Eltern verstehen nicht seinen Drang· zur 

rä:usilt und m1sab1111gen seine Berufswahl. Dazu kommt noch 

·-------------------------
l. We.lzel: "Deutsche Dichtung seit Goethes Tod". s. 371 



das kÖrperliohe Gabreohen sowie seine unr;luakl1ahe Liebe, 

welohe ihn 1ri· einen krank„'1aften Gemütszustand ne1ngeb1ldeter 

Einsamkeitn versetzen. Er me1nt·, er sei vereinsamt. lte1ner 

kümmere sich um ihn und nier,nand verstell~ ·:tbn, nicht einmal 

seine M.utter. $tet~ fürchtet er ·sich vor dern 

N 1ohtveratand.enwerden und nur mit Gertrud., kann e1-: v'ol11ge 

Geme1nsohaft haben. 
,, 
Uberha.upt betont Hesse, dass Menschen 

Einzelwesen s1nd, die· einander nicht va~atehen. Es ist 
• 1 

ihm eine traurige Wahrheit, "d.aaa Menaohen, die es gut 

m1t einander meinen, dooh$1ner,am andern vorbei ihr 

Sohiokeal laben, jeder sein eigenes, unbegre1fl1cheaJ und 

dasa leder dem andern helfen. ·~, • mßohte und e'a nicht kann.'' 

aahr ä.hnl1ohe Gedanken drückt Hesse in '*Knulp" aus, wenn dieser 

sagti ."Ein jeder r~1eneoh hat sa1ne Seele, d1e ltann' er mit 

keiner anderen vermisohen ••• {Ms1ne Eltern} me111an,, ich se1 

1hr Kind und ich ae1 wie sie. Aber wenn 1oh sie auch lteben 

mt1as, bin 1oh dot'.3'1'1 1hnen ein fremder Menschj;"' den sie nicht 

verstehen ltönnen. • • · • E1n Vater kann ' aeJnem K:tnd die Masa 
.. 

und die Aue;en und sogar c1e11 Vert~ta.nd zum Erbe mitga~en„ aber 

nicht d1e Seele. D1a tat 1n t1t~dern Uenschen neu. 11 In "trntextm 

Rad.'' ist Hans Giebanrath der Unverstandene. Erba.rmungelos 

wird er zu immer angeatrei:ngterem Lernen aufgeh.et zt 1 um nur 

den Ehrgo1z dea Vaters und del" t.ehrsr, zt1 befriedigen. Nlemand 

sieht ein, wie lebennmÜdE"J der Knabe manchmal wtrd und wie e:r 

durch ae 1no stubenhoolterei n1cht nur· seine Freunclo ·sortde1"'n 

3ß. ' 



auch seine ·Gesundheit einbüsst, bis er sahl1esal1·oh 'b.ane ·'. 

da.ran· ist,, ·,den· Verstand zu ver11aren. 
' ' 

Aut dem seminm- ·wird 

e:r von' den Lehre11 n hart und von 'den Mitaohulern ve11 äohtlioh 

behandelt, ·und; sbgt.ir beim -"vo.te:r findet $r statt· Verständnis 
';·:·: „ . 

und. l\.U.tl~id t;iur ·Enttäuschung·~· · In "R.osahalde" gibt es drei 

einsame Menschen. · Da:' 'Sind· er·ate~e Herr und ·Frau ·verag·uth, 

die be'ide nicht so. reoht mit dern Leben ·und m'l te1nander 

fertig geworden sind. ·Still le~dend und mit hoffnungslose~· 

.. Resignation verleben sie in .fest· vÖll1ger· Abgeschloaaentie1t 

1bre Tage und Jahre. Nur Otto 'Burkha.rdt· verateht seinen 

Freund und ze1gt ihm den einzigen Weg zur Rettung. ·noch 
' ,, ' '. ' . ' ,, . . . . 

e.uon sobon der s1ebanjaQ?iige P1erra •fuhlt~ dass die Alten 

1hn als Kind nie ht verstehen.' Verlassen ·und trostlos irrt ' 

er manchmal· 1m Garten umher und zweifelt aogar, ob er sich 
',, 

auf den lieben. Gott verlassen konne. · Im· Traum besonders 

wird er sich seiner· schrackl:lchen Vereinsamung bewuaat, denn 

. er eioht die Mutter, den.' .'ßrud·er und den Vater streng und 

leidend an 'thm vorÜbergahen1 ohne seine innere Not zu bemerken. 

MUX' einen kleinen Auganbliak scheint es, als ob der Vater ihn 

verst&.ndnisvoll anb11oke, doch auch dann niaht als "mächtiger 

Vater sondern eher als a1"mer 1 hilfloser Bruder". Auch Peter 

1at einer 'Von den 1TI1nse.men; d.ooh 11e1 1hm ist nicht das 

Unvarstandense1n so huld, sondern er aucllt vialmeln„ aus freiem 

Trieb d1a Einsamkeit auf. Er sagt: "Ioh hatte wenig· Freude 
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an den Menschen, lebte als Einsiedler und wa~ gegen menschliche 

Dinge stete mit Spott und Verachtung zur Hand". 



Das Gefühl des Heimwehs ge.ht a.le eine Art Unterströmung 

durch Hasses Werlte. wann a.uoh Biese .behauptet: "Bei Hesse 

Ha1mweh 
sowohl wie bei seinen Freunqen Flnkh und Emil 

st,rauns kann man nicht mehr von e:lgantlioher 
y· '' 

Heimatktinst reden, obr;leich jeder der drei 
t· , 1 ,, 

Dichter eeh1 ausgeaproahen schwabischas '!lesen bctontn., (1. 

M1t welch liebevoller Sorgfalt za1c,hnet una der Dichter 
,, . ,·. . 

seine Vaterstadt .Oabv, ttmit seinem trlüssahen, das dem 

Knaben die ersten Angl~rfreudan ach~nltt~, den bewalde·ten 

Bügeln, den Faohwex•khäusern am Markt, und ·de11 Wiesen m1t 

wehenden .Gr;lsern tt •. (2. 

Ganz besonders in "Unterm Rad u und ••1mulP."., sowie in der 

re1zendan l~rzählung ·0 ner Zyklon·" sehen w1r die Stadt dUl"Oh 

Hasses Augen• "Er kann· s1oh kaum genug tun", sagt Ball,, 

"sa1n Städtchen zu pre1aen~ und maob.t faat eine moralische . - . - ' ~ 

Sache und e1nen Kult darausn. (:;. 

In "Peter Camenz1nd tt ist es zwar nloht Calw, sondern viel-
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mehr Heases SOhwe1zerhe1mat, '\Valohe .für den jungen Irrenden 

sobl1essl1oh der Ha.i'an des GlÜoks wird, immerhin aber dient 

auoh dieser R.oman als Hel.mats\'e:rher%'11chung. :tm Allge~e1nen 

aber hat BLeae doO'h J'.'OCht,. dann d1e Heima.td1.c·hter betonen daa 

Sehnen zurück zur vätarlic·hen ,Scholle. und zeigen immer wieder, 
' ' ,, 

w1e 1br elgenea stuoklein Erde !ur- a1a dett e1n,z1ge Platz auf' 

Erdsn ist. Bei Hesse a.oor sind d1e c·ha.ralttere nur wenig m1t. 

*~------~-----------------
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'3. Ball: "Hermann Hesse". s. 21 



Heimweh geplagt. Nur e1n e1nziges Mal überkommt den jungen 

Musiker Kuhn m1t·ten 1n dem Tr-eiben seines Be1-iuf'a das Heimweh 

nach der Vaterstadt und naoh den Bergen, aber auch dieses 

Clef'µhl ist eigentlich mehr e 1ne Sehnsucht nach vergangenen 

Zeiten a.le nach· dam hsimatl ichan 011 t selbst. Auoh 1n 

·"Unterm Rad n freut sich Hans wohl mä.sa1.g auf das Heimkommen, 

doch Übaraoha·ttet d1e Furoht vor dem Vater seine Freude. In 

"Roashelde" ist llberha.upt nicht von Heimweh die Rede. 

· Die Religion, d.ie be1 den HeimatkÜnatlern eine 

hervor:ragend.e Stelle vartr1.tt, bleibt. hier 1m Hintergrund. 

Fast. scheint es,· a.ls ob der Dichter, obgleich 
Hel1g1on 
er solche streng piet1st1sahe Erziehung genossen hat. an 

der Kraft dea Christentums zwe1ne, denn wenn er auch Herrn 

Lohe in itGer·trud •1 zugeben lässt; dass die Bibel gut sei, so 
' ,, 

deutet er doah an, dass sie nicht genugend se1 einen 

Verzweifelnden aufzur1ohtan und empfiehlt lieber die Lehre 

von Karma zu diesem zweok. zwar bekennt er, er· habe ttzu 

frommen und in 1re;end eitlem Glauben befestigten tlnd be-

fr!adigten :uenaohan a1ne b(3wundernde Hinnaigungn und gibt 

zu, "T:rinlcer pflegen bekehrt zu w~:eaen, wenn sie ba1 der 

He11sa~mGe oder irgendwo etwas finden, was sie noch besser 

und dauernder befriedigt" als da.s Trinken, aber trotzdem 

läaot ·er Herrn Kuhn sagen: "Mir ist be1 allem Bemühen dieser 
,. 

Weg (das Glaubens) bis heute unzuganglioh geblieben". In 

"Knulp" zeigt Basse ein fast herablassendes Wohlwollen Gott 
•' . und der Bibel gegenuber. Er gibt zu, daae wenn die Btbel 

l:l. 



' auoh alt ist, und ma.n f'ruhar manoherle1'noch nicht gewusst 

hat• was man heute kennt und we 1sa, so steht doo h viel 

Schönes und Braves dar1nt und aL1eh ganz viel Wahres. n Er 

stellt s1oh Gott vor ala einen zwar liebevollen, jedoch 

beinahe machtlosen Uarrn. vor dem Knulp keine Färoht zu 

haben brauchte. denn "er wusat.a, dass G.ott uns nichts .tun 

kann". In "Roaahalde" denkt nur der kleine P1erre an Gott, 

und nach Kinderweise stellt der Itnabe.den Herrn 1n dieselbe 

Klasae mit· erwachsenen Menschen, von denen kein Trost zu 

hoffen ist, und er me111t: "wahrache1nlich iet es m1t dem 
,, 

Nur 1n seinem ersten grossern 
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'?Terlt, ''Peter Cs.menzind", zeigt Hasse noch einen erfrischend 

ral1g18sen Sinn. Hier f'uhrt· une dar Dicht.er in sein eigenes 

Verbal ten zu Gott und zur Rel 1e;1on eln1 durah die Stellung 

seines Hel.den zur 'Natur. Die Natur ''redet laut ·und ungebrochen 

dle. Spr-ache Gottes wie sie nie Über eines Menschen L1ppan kam", 

aa~t Peter. "Wer a1e so 1n seiner K1ndhe1t' vernommen hat, dem 

tönt a1e sein Lebenlang na.ch, s~ea und stark unft. furchtbar. • • 
wann eine•r 1.n den 'Bergen ·heimisch 1st, dar kann ~ahrelang 

Philosophie oder h1stor1a. .na.turalis. stttc;iieren und mit dem alten 

Herrgott aurr~umen. wenn er aber den F8bn wieder einmal hört, 

oder h~rt e1na Laue d1.1rch' s Holz brechen,·· so zittert ihm das Herz 

ur.1.d er den1-tt an Gott." Auch ~-;la.ubt er an einen Gott, dar sich um 

d.en Einzelnen 1t1.lmmart, 'c1enn ·er lltast da11 Schreiner beim sterben 

seiner hgi ae.gen: "Daa sp~r 1ch wohl, dass jetzt der Herrgott 

ein Wörtlein m1t mir roden w11L~ tf'. Dass er an· die Unsterblich-



ke1t der Seele glaubt,. können wir sobl1essen aus den wor.ten: 

«Der 1n11e:rste Kern jedes weaena ist dieser Rechte (nämlich 

des Bt1re;erreohts und der Unst~erbl1chlte1t alles Lebenden) 

eioher." Auch s.prioht er von verstorbenen Freunden als Engel, 

d1e er 1m H1mme1 hat. 

Gemüt und GefÜhl a1nd jedoch 1n diesen Romanen reich-

lich vertreten. Sie betonen·a.11e da'a innere Leben; die 

Gedanken, das GefÜhl ·des Menschen und durch alle 
. . ' lt 

Gemut 
·zieht sioh ein wehmütiger Hauoh dar Entsagung. 

Diese Wehmut 1st bald ver-stärkt und bald vermindert, 

sowie sie auoh 1n Hessas Laben a1eh 1n verschiedenen Graden 

zeigt. Von den Helden 1st Herr Kuhn a.m kräftigsten und 

hoffnungsvollsten; dann ltommt Carnenzind, der 1n paaa1ver 

Er-gebenha1t glÜoltlioh sohe1nt; Herr Veraguth trotz jahrelanger 

Ergabunf~ zeigt auoh nooh zum Scb1u2s ainen Anflug von Kraft; 

Hans· Giabenrath aber geht unter· 1n ·unendlicher Verzwe1f'lung. 

Und w1e gewaltig versteht es dar n1cµter unser M1tgefÜhl zu 

erregen. Dia :z:3hrende Sehnsucht, d1e wühlende Verzweiflung 

und die haisalodernde Liebe dea Hal?rn Kuhn reiseen uns in 
,, . . 

ihrer Lebend1ßlte1t unw1.llkurlioh m1t sich fort. Da hilft 

ke1n mtngre1ten des Verstandes mit aeinen Beweisgründen. 

W1a sehr auch der Held ·kämpft; die La1d.enachai't Überwältigt 

ihn of't so gewaltig, dass er eich ttvarzweifelnd der grauen-
~ rt 

haften Ohnmacht des Bagah'I'ens" hingibt und "gluhende Nachte 

hindurch varlangencl und d.Ürstend" da.liegt. Sein Verstand 

b1111e;t zwar den treundlioh prakt1sohen Troat des Vaters: 

4;. 



'hRenn du d~e nicht findest, die ·du dir· denkst und gern 

h
,. 
A.ttest, ao 1st auch noch nicht alles vel."101„en. Die Liebe 

Zldsohen jungen Leuten und :die 1n einer langen Ehe ist nicht 

d:teaelben, doch dem gemütsvollen Soqnc int "mit.dieser 

1\heohauungsweise nicht gedient.'•„ .Auch 1n nroter Camenzind" 

ist Hes.ses ~timrnungsmalel:"~i yon grosser Feinheit und der 

gr8sate Te 11 der Beschreibung dient e_1nz1g <lem zwecke, uns 
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in die bald lGi~.enachaftl1ohe. bfild ~.roniaoha, bald wehmütig 

heitara, 1mmel" aber· m1t ßchwßrmut angehauchte Stimmung .des Pater 

zu versetzen, Die ~"1ehmutig heitere Stimmung, die zuweilen 

bei Pete1„ durchbricht, 1v1.ed\3rholt eich in Knulp.. Munter und 

sorgenlos \randert der Lnnd.atraicha:r von Ort zu Ort, verliebt 

sich, lässt s1ch pflegen, tröstet und lacht, und nur hie und 

da ltornmen ihm ernste odar gnr trauttige Gedanken. Ganz anders 

sieht ea m1·t !!ans Gie'bcnrath im SchÜler:roma.n aus. Da. 1st 

nioht.a Le1chtea. Fret.1digos. son.dern nur angestrengtes Eifern 

und ein vren1,~ eohwererrtmgener Erfolg, dann Verachtung, 
• hoffnungsloses Hct.zen, Ftll,..C ht,, und zuletzt drÜcltende Ver-

zweiflung. Ähn.lioh gabt ea dem M9.ler Ve:ragut.h. Durch 

belia.ubend.e Anatrenc.;tlng ha.t er sich .zur dumpfen Ergebung 
. . 

.durchgerungen, doch aus dieser Res1gna~~on aufgaruttet entsteht 

1n 1hm "Unraot und Unein1~lteit„ Zwiespalt und Lähmung der 

Seele" und im Gede.nken an unabwendbarer Trennung von seinem 

Liebling geht e1n "aahne1dand heller, w1lde:r Schmerz f'e1nd-

11oh du~cb ae1n ganzes ~eaen"~ 
ft. 

ttD1a G1"au-ln-Gr9.u-Malore1 des Matural1emus, 1i!Udigkeit 



und Schwermut~ Frae.ueti;.:~nd Daaeinsv~s.ohtung, alles Pessimistische 

Zufr1edanhe1tt 
wird. abgelehnt tt, E?agt W1egand uber ·die (J:~ 

He1matk~nst; und in drei seiner frÜheren 

werke zeigt sich aueh bei Hess·e d1.ese Zufriedenheit. Obgleich 

der Held in "Ge~tr ud n e.ue J;1 Anfälle von Sc hwe:rmut und Ds.se 1na• 

verachtung hat, ao ist doch die leitende Tendenz ö.ea Romans ein 

S1chdu;-chringen zur Zufriedenheit. Ja., am Ende seines Lebei:is 

kann .Herr Kuhn 1m RÜckbl1ok auf d1e Vergang~nheit a.urJrufen: 
1 
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'•Ich wollte kein anderer setn„ iQh wollte 1n me1ne:r Haut bleiben, 

d1e m1r doch oft zu eng war'', und: "Man ist· im Altwerden 

zufriedener e.ls in der Jugendt1• Sogar die· verh8.ngn1svolle 

Schlittenfahrt, die ihn zum Kr'ltppel gemacht he.t, ~iÖchte er 

ke 1neawege in seinem !,eben m1aaen~ Er, erkennt, dass das Leben 

Genuss und Weh haben mues. · Tetser, der, heitere Musiker, ist 

besonders ein Beispiel des Opt.imiamus und .auch die Mutter zeigt 
\ 

1m· Alter glC1ckl1che Zufriedenheit mit ihrer Lae;e. 

Der Wanderer Knulp scheint sein ganzes Leben hindurch 

z:teml1ch g1Ückl1ch zu sein, und dieses behauptet er auch 

· selJ:ler, wenn er sagt: "Am liebsten 1 st ! .1eder w1a er ist n. 

Nur· am Ende des V3bena at,e1gcn in ihm zweifel auf. Er hadert 

m1t Gott, dass sein Loben eo nu~zl6a gewesen ist, doch 

tr~etet 1hn Gott und auf dessen Frage: · 0 .1'\.j..so 1et n1chts 

mah.'t' zu ltlasen? ••• Alles ist, \\•ie es ea1n soll?" n1ckt 

Kriulp noch 1m ßter'ben le.chelnd und sagt: "Ja, es ist alles, 

wie es sein soll". 
*----------------~--------
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Peter, der ausgegangen .1~tJ um GlÜok zu erlangen f 1ndet 

auch am Ende Zuf:r-1edenhe1t, so daaa· er sagen ~ann: "Iah bin 

froh, dasa meine ungeschickte J'agd um da.s GlÜok der Welt 

mioh wider Willen in den alten lYinkel zwischen See und 
\ 

Bergen zurtloke;eführt hai; 0 • · Hier sieht ihn keiner als son-

derllng an, sond.ern er kommt eich a.la ganz ordentlicher 

Mensch vor. Auch der kranke Bopp1 zeigt Ergebenheit und 

trotz all sa1ner Schmerzen und Leiden etrömt nur Heiterkeit 

von ihm a.t.Hh. 

nunterm 'l'~a.d" hingegen hat keine Spur von t}l'uok sondern 

lauter Verzweiflung, während ·Herr Veraguth in n11oeaha.lde" 

nur ganz zum Schluss elne Art stolzer Zufriedenheit zeigt. 

Ti~otzig und unternehmend sieh'fi er ina Leben hinein und n1mmt 

sioh vor "'lte1ne keet11ohe stunde mehr zu verlterenn. 

Sehr 1dea.l und veredelnti. werden Liebe und Eh.0 in "Gertrud" 

und. ••pet,er Camenzind" dargestellt. 'tl1eder stimmt dieses 

Liebe 
und 
Ehe 

genau mit den Worten ~lfiegands überein: nGegandber der 

fre1en S1ttl1ohke1t, da1„ ••• vorhergehenden Richtt1ngen 

beharrt die Heimatkunst auf dem alten b~rgerlich, 

ohr1stl1ohen Standpunkt. Sinnlichkeit spielt in dem Leben 

46. 

1hre1' Helden ketne Rolle: keine Versuchung tritt an sie heran." (1. 

Peter ;t 1ri~einer Hn.ltung zur F1"a.u 1et keusoh und zart. Er 
~ . 11' 1deal1s1ert die F':rau zum .groasten Teil un.<'i sagt, er salhe sie 

t ,, . " fl . lieber im 'varklarend.en Duft als 1m gewohn.lichen Alltagsleben. 

Auch sucht er in. ihr 1mmer nach Schmelz und L1ebre1z lieber 

1. W1aga.nd: "Gesoh1ohte der Deutschen Litera.turn s. 393 



als nach phys1,scher 6ChÖnhe1t. Für 1bn ist die "Liebe zu 

Frauen immer ein reinigendes Anbeten gewesen". Er verehr~ 
/ 

die :Fr.a:tl'e~· als ein °rremdae, so·hÖnes und· rä.tf.\elha.:f'tea 

Geschlecht, das uns duroh angeborer:eSohÖnheit und g1nhe1t-

11chke1t dea Wesens Uberlagen 1at, und das wir heilig 
l 

halten mt~saen tt. 1~benao 11\utert und erhebt d16'_ Liebe den 

Mann in "Gertrud tt. Mochte Kuhns Leidenec·ha.ft dunkel und 

lodernd sein, "in Gertruds Gegenwart sa.nlt die Flamme in a 1c h 

zusammen. 'Salbst wenn er töricht und unedel genug gewesen 

" ware, aeinetn Verlangen zu folgen und ohne Rt1ckalcht auf 

ihren 'Mann. „ · • um 1b.r Herz zun werben, er hätte unter den 

Blicken dieser leidenden, zarten Frau sich schämen müssen.". 

Gertrud 1st ihm noch 1.m Alter ein ste!n, ''der Über allem 

steht 0 ; nunter dem Bl1ok dieser sohÖnen und a.ufr1oht1gen 

Augen. • • mtfoate es uri.mÖgl1cb seln, ,1 emals. Schlechtes zu 

tun oder zu denken". Die IJiebe macht die Menschen "hundetreu" 

und bringt Harmonie in e1n Leben, welahea einen sonst 
0 ärgern und verst 1mmen wÜ:rde n. Ja, die Liebe 'überhaupt. 

·nicht nur· die Fra.t.1onl1ebe, sohä.tzt Hesse ungemein hoch. 

Wohl g:lbt er zu, dass die Liebe Schmerzen lJereitet, aber 

auoh sagt er 1n "Ca.menzind" gibt· as 0 n1ohta K8stl1cheres 

als eine ehrliche und· tßoht1ge Freundscba.f't zwischen 

Männern" und ''n :Lc ht a Begltlokenderes in der Welt als eine 

wortlose, at1etige,. le1densohaf'talose Liebe''• Die Liebe 

für ihn iat der Kern allen Gl~oks und aller Freude. 

Im Gegensatz zu soloh zarter Behandlung der Liebe 1at 



es daher rech~ auffallend in uKnulp" und "Unterm Rad" 

gerade das Gegenteil wahrzu·nebmen. · Knulps 'L1ebeeverhait-

n1asa zu Franziska und Lisbeth sind eigentlich recht e1nn-

11ch. Auoh 1.at I\nttlp 111 Bezug auf Liebe ziemlich e:rnüchtert, 

denn er hat erfahren, daaa sie nie ·dauarhaf·G iat •. l!;t\vaa 

na.ohdonkl io h 1,emerkt er: n Io h ha,be zwe ime.l in ·me 1nem Leben 

eine r,1e'hsoh~1ft gehabt, ich maj~na eine riohtlge, und beidemal 

wueate 'loh gewlaa, dass das fur .immer sei und nur mit dem 

Tod a.u:f'h8ren kßnne, und beidemal hat es ein l!:nde gefunden". 

l'ioch sohl1mmer ergeht eä Bans 1n ''Unterm Ra.d 1
•. Hier wirkt 

die. Frau nicht erhebend, sondern mit 1brer sirmereizenden 

llnnähertmg erregt sie. Hans zu niedriger Le1dens9ha.f't, um 

ihn ne.nhher. im Stich zu laAaan, ao deaa er "vielleicht viel 

zu frtlht seinen Teil vom Geheimnis dar Liebe erfuhr, und es 

enthielt für ihn w'enig · SÜaoea ·und viol Bitteres"• In 
0Rosehe.lde" 1et zwar- die Frau nicht unkeusch, aber auch nicht 

veredelnd dargestellt. Sie ist vielmehr enttäuschend. Ganz 

andera als 1n "Ga:rtrud .. " zeichnet Heeee hier die Ehe. War 

s1e dort zufriedenstellend tmd scnon, so ist sie hier bitter 

und misslungen. Wohl ist keiner der Gatten· unaufr1cht.1g und 

une.ussteh11ch, 1m Gegenteil: sie sind redlich und versuchen 
tf 

:thr Ausaerstes 1.m Geleise zu bleiben, und e:rregen unser 

Mitleid, doeh die Ehe ist eben missraten. 

Schlieaalioh erinnert Hesse noch einmal a.n die Heimat-

48. 

Erziehungs „ 
roman 

kUrist10·r· d.adurch, dass mehrere aeiner werke 

Erziehungsromane sind. "Kelle1•a 'Grüner He1nricb' 



ist. • • ma.asgebend. „ • Erinnerungen an die eigene Jugend 

i.md Entwlcltlung sind oft verwertet„ .• 41 K1nderetra1cha und 

Jugend.liebe fehlen n 1cht. 41 • • HÖ.uf ig tst der ant sagende 

Schluss deo 'Grünen Heinrich'. • • • Dia entsagende Liebe 

trägt bei zu:r: Auel11lclung des Charakters. n (l. 

Kuhn gibt· allt.3 Hoffnung auf eine Verbindung mit GertrL1d 

auf; Peter entsagt ·ee1ner L1abe ·und zfeht alch als anspruohs-

loser Him:Utoner zur:t1ck; Veraguth hat ac·hon i1or ?ierrea Tod 

· a.tlf denselben V\'.~r z 1o ht et und ohne Hoffnung aur weitere Liebe 

entJChl,.esat er sich doch, das Leben aufs Beate auszuniltzen •. 

•• Andere Ahnliohkeiten.t 

Bis jetzt haben wir Heaaea Romane vom Standpunkt des 

He1matlcünstlers betrachtet und daraufhin verglichen. Sie. 

a1nd. aber a.uoh in ande1"en Hinsichten glelohart1g. 
Helden · 

Die Verh~ltnisse c1er Helden in den fuhf Romanen 

sind einander sehr ähnlich; meiat sind sie un-

glüok11ahe Liebhaber, d1e m1t den Frauen kein Glüolc haben; 

sie sind unverstanden von den I\äenschan und bleiben meistens. 

mit ihren :Problemen sich selbst Übe1~1a.asen; jeder von ihnen 

aber hat einen Fr·aund, von dem er stark 
1!re1Jnde 

beeinflusst w1:rd. Nur dieae:r nverma.g da zu 

helfen. Mit Vorsicht und Schau wird er eingeweiht; aber 

nachdem ea geschehen ist, ha.'t er Macht. tt '(2. 

Und wie ähnlich s1ch diese Freunde sind! Alle sind eine 
*--~-----------~~--------~ 
1. W1ega.nd: "Geach1obte dar Deutriohen Literat.ur" s. 393 
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Ergänzung, der so hwe:rlebigen Helden und vertreten ·das le 10 hte, 

sorgenlose und roma.ntische Elemanta S1e helfen. dem Helden 

auoh die hettere Seite des Lebens zu erkennen; zugla:toh aber 

sind die meisten von 1.hnen ntaht sehr e1:.arke, feste Charaktere, 

aonderri w:ankelmutirt: und oberfläoh1.1.ch. 

,1\uoh d1.e 'R9\aelust,, von der ur<:nulp" ganz durchzogen iat, 

tritt in den a.ndern nomanen re1chU.ch zu Tage. Mit frohem 

Herze;n r91et l'ater mit R1charc1 nao h It,at 1en und 
Reiaelu~ 

später wiederholt er die Reise, um seine innere 

Ruhe w:l.eder zu erlangen; Herr Kul111 macht, zu 

Hhnlichen zweclten e1.ne Re1.se durch die S<l'hwe1z und immer 

wieder wirkt d.1e SohÖnhe1t der Natur ber1.1h1e;end auf die 

n1edergeeahlagenen Helden. In "Rosahalde" ist Indien das „ 
Land, welches deni ~!aler neuen r.,ebensmut e1nfloaaen aoll. 

Die von 1,obe Indiens getr!nltte Atmoepnäre, 1.n \Veloher 

Hesse erzogen wurde, ,.st nicht ohne Einfluss auf seine Werke 

geblieben,· Schon auf der ersten Seite dea ncamen-
Indien 

zindr' za1gt er, dass er mit d.em Mythus Indiens 

bekannt ist, wenn er sagt; 1'Wie dar groase Gott 

in den Seelen der Inder, Germanen und Griechen dichtetet so 

dichtet er 1n jedes Kindes Seele''• Die in "Gertrtldn e1n-

gefGhrte so hiok:sa.lalabre des Karma hat ihren Ursprun__i; in 

Indien„ Sie war eine Lieblingslehre des Va:ttars Hesse, und 

dar Lehrer Lohe, der den .1 ungen Musiker mit Karma bekannt 

ma.ohte, ist niemand andere a.ls Hasses Vater. Und wieder 

in "Roashalde 11 iat Indien das Land der Verhe 1ssu ng, das r.Jand 



in welchem Veraguth hofft neue Schaff~nakl"aft zu gewinnen. 

sowie Hesse selbst später das Wunderland Indien besuchte, 

v1elie:tobt tlm einer innern ttzerissenheit J„eclig zu warden". (l. 

Noch ltla.rer aber kommt dieaer Indlenkult in Rosses sp!iteren 

Wel"ken zutage. 

Der Selbstmorclgedanka, dar in ttunte1~m Radtr und "Ge1"trud" 
. . . 

zur Tat. w11"dt kommt wiederholt bei Itesse vor. Zwar kämpft 

or :l..m uoa.met1z1nd" daeegen, indem er sagt: "Io h 
Selbstmord 

glaube, d.asa ltein Mansoh fähig ist, atoh dae Leben 

zu nahmen, wann er .1e etnma.1 das Erlöaohen eines gesunden und. 

51. 

guten 1..1abens gesehen hat". Äuah als dar in der Liebe enttäuschte 

Peter meint; es wäre für i.hn ebensogut „ wann ·er ert1„a'nlte, l'Udert 

er doch schneller "als er me:rkt, dass der sohlac,hta a.lta Nachen 

Wa.sse:t" zi„eht n .- Kuhn, in der Hoffnung auf Befre 1ung von 

Liebeaqua.len sinnt auf -selbatmord, w1rd aber· durch dea Vaters Tod 

da.von abgehalten und Überwindet sohlieaalioh dan Geda.nlten, währen~ 

sein Freund .Muotb aaJ.ner Schvun1mut unterliegt. Auch Hans Gieben-

rath :tst es '*tohl 1.m Gedanlran an clen beso blor1aenen Tod$> und 
• • obgleich e:r noch zeitweilig den Todesgedanlten fahren lasst, so 

unterliegt er doch schliesaJ..ioh und auoht 1m Flrms Ruhe. Dass 

.1edooh de11 Dichte~ den. SelbstmcJ:rd billigt ist nicht zu behaupten; 
.. 

immer ist, es ein schwao·hE"•r Charakter, der unterliegt; wahrend 

die starken t!"berwinden; '~r nennt sogal" in "Untel:'lm R&I.d" c.1.en 

Selbstmord ein C~eapanat und trflger1aahen. Trl)star. 

Interessant ist der D:tahter in: so1ner Behandlung der 

Soh1ckaa.lelehre. Da.se er besti'imm~t an des Menschen Leitung · 
*--~---~-----~~~-----~-~--
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d.urch das soh1cksa~ glaubt, 1st aus wiederholten Andeutungen· 

zu folgern. · Da sagt er, zum Beispiel, 1n 
1 

seiner f1.nste1"en A.1Js1chten erfreuen tmd schaute 

zu"; und :ln "~o~::rnhald.e": "Diesem Stor.n (des etnsamen W1rken·s) 

ohne A'trwetr:e zu folo;eni war nun sein Sehtcknc.l". In "Gert1•udtt 

behnupt,et er: "IGt das 
,, 
ausoe:re Sc h1cJrsal Über m:tc h 

h.1ngecsangen w·ie \lber alle, unabwendba:r u11c1 von CrÖtt1e1~ 
1 

1 
,, ' 

ver:iangtJ so ist me1n inneres Geschick doch mein e:tc;emH1 trerk 

gevtesen". Sche1nbs.r a,ber ist s~.eh de:t1 D1chto1" nicht so reoht 

l~ar, ob rler Mensch vom Scb.icJcrHJ.1 regie1~t uird od.e:t' ob er 

''b J" d ,, dasselbe u erw·J.n cn kann, donn bald lasst; er dlescn bald jenes 

triumphieren. In "Carnonzind" ist das Ge hicksal ote.rker als , 
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der Mennch; der Held lärmt; s1~h vrlllenlos v·om sc hickaal treiben 

und als Folr;e ist d.E.'>l:' Auegane; d01"' Erzähltmg schwach rmcl fast 

t
,, 

ent ausc hend. In "Gat'ttttld." abe?' sagt Kuhr1: "Es gibt G1ttte und 

Vernunft. • • in uns m~nachen, m·it denan der zuta.ll spielt; 

und wir lt1:>nnen et11r1~er sein. • • als da,a sohiclrna.1 ". Der 

Held. 1st tätig und. wil"kend und. ringt sich. trotz \7ida1"!vrlrt1g-

koiten empor. Schlimmer noch als in ncamonzind" steht es in 

"TJnterm Raä.n. Hie!' \'Tird der unp)l'Ucltliche Soh'Öler glli:izliah 

1 

von dar1 ~ollen des t:~c1"'1cksn.ls \"eroclllun~~en; 1n "Rosshalde'' 

aber• triumphiert d0r .Hold und trot1z missglllclttar Ehe, und trotz 

(las Ve1„lusta sa~.nea I„1ab11nga :t'affi' aic·h vare.guth auf und 

geht, untornahmend. weiter. 

Philosophische Bet?taohtun~en s1nd bat Heaae auch sein' 

reiahlich zu finden. Be1 der kleinsten ct:elegenhe1t we1sa 



Ph1losoph1e 
der D!cht~r gescbickt eine Lebensa.n.~~hauung 

einzufleob:ten und auf d1eae weise erhalten 

w1l' einen Blick in sein Seelenleben. 

·Das Leben; besonders 1n "Gertrud.n betrachtet, ist tllr ·. 
, \ ,., . ,, ., ,·. 

Hesae herbe; "'S·~1hwer · z~ t.eban", und durohaus nicht ertreul1ch. 

..... Ibm "erscheint das Mensohenleban wie eine· tiefe, 
(Leb~n) 

traurige Nacht,· d:1e n1c·ht zu ertragen wäre, wenn .. . ... „ . . . 

niobt da ~nci d~r~ Blitze ~l~~ten",· und diese 

Blitze sind d1a schöpf'erisehe~ ~ugenbllcke. zwar :rür einen_, 

•
1der nicht am ~nken le1d'et't.1s.t das Leben froh, aber dexa 

den1tende Mensoh. 1st n1e giinzl1ch zufrieden.·· Auch 1st dem 

Dichter das Leben verw1okelt und voll "traurig närrischer 

Wirrnisse". Im Versuch diese Rätsel zu lösen wird er sich 
tr' „ 

bewusst, dass es- keine allgemeine Erklarung dafur gibt. denn 

in ttrrnulp" sagt ~r: '1W1e ''das 'Leben eigentlioh e1nger1ahtet 

ist, das muss ein jede:r s1oh selber ausdenken und kann es 

aus Ka1nem Buoh lernenn. 

Se 1ne Gedanken ubar den Tod t1nden vtil" in ''Peter c·amen• 

z1nd". 

(Tod) 

dürfen". 

mr sieht den Tod an als ttbahutsamen Vater der sein 

irregegangenes Kind he~holt '1 oder als "unsern 

klugen und guten Bruder. der· d1e rechte Stunde 

· weise und dessen w1r m1t zuvera1oht gewärtig ee1n 

Bessea Ansicht Über das Alter w1derspr1oht ganz und 

gar dem a.llgeme1nen Begriff·, dass d1e Jugend d1e gll\okl1chste 

zeit 4ee Lebens sei. "Es ist ein S<lhwindel mit der Jugend", 



sagt er 1n "Gertrud" und behauptet, dass eigentlich dle 

Jugend. die schwerste Zeit des LelJens se+• denn "Selbstmorde 

kommen in höheren Jahren' rast gar n.1e 'Vor". Auch meint er, 

(Alter) 
wenn in· ap'ateren Jahren nicht etwas besseres 
, ,, ,, ,, 
ita.me, so ware das ganze nioht der Muhe wert • 

. Im Alter h1ngeger1 sei man zufrieden. Das komme 

daher, dass ·ä.1tere Leute rdr Andere laben, nicht aus Tugend, 

eond~rn weil es f'ur sie. natdr11oh s~i, und ''man 1st 
~ H zufriedener,. wenn man fur Andere, als wenn man· :t'ur eic·h 

alle in lebt". 

Behufs der modernen Kultur· hat Hesse wenig Gutes zu 

sagen. In "OamenzinCI" zieht er vergleiche zwlaehen Kultur 

(Kultur 
und 
Wissenschaft) 

und Netur und das Resultat ist durchaus nicht 

schmeichelnd. "Der Menaah"·, sagt ar, "unter-
lf scheidet sich von der ubrigen Natur vor allem 

,, 
durch eine sahlupfr1ge G~llert von Luge, die 

•• f 1bn umgibt und. sohutztr • Niemand zeigt sich wie e:r ist, 

eonder.n versucht mit allen Kratten sein Wesen zu verd.eakan. 

In Gesellso·ha.ft solcher Menschen wird denn viel gelogen und 

geschwatzt und wenig gedacht. Hesse nennt es eine "soh~ige 

· Lächerl1ohlteit der moderrten ·KulttU"" und bedauert, dass man 

von "Moden, Klatsch und Literatur'' mehr weise,. als von der 

Natur. DaBs die Menschen unter dem Zwange der Kultur nicht 

g1Üakl1ch sind, behauptet- er. wenn er sagt: "Zuweilen fiel 

mir auf. eine wie groase Sehnsucht in allen diesen Seelen von 

heute nach Erlösung schrie". Ebenso geht ea· ihm mit der 

54. 



Wissenschaft. Macht und. Mittel haben die Gelehrten wohl, 

aber Knulp. "verachtet sie, weil sie doch damit n1ohts Rechtes 

"' l •• n an~angen Kannen • In einem Vergle.toh zw1sohen Kunst und 

Wissensohaft in °Unterm Rad" kommt Hasses Gegensinn fur 

letztere. auch deutlich an den Tag: "Es 1at der a.lte' Kampf 

zwischen. • • Wissenschaft und Kunst, wobei jene immer reo.ht 

hat. ohne d.a.es jemand da.mit r;edient wtu~e, d.ieaa aber immer 

wieder den Samen des Glaubens. der Liebe. • • b.inauewirft ". 

Und zuletzt das grosse La1denethema, welches in allen 

Werken wurzelt und welches sioh auoh durch des Dichters Leben 

(Leiden) 
zieht. Die prachtvolle Seele des Bopp1 ist das 

Mittel, d.urcb welches Hesse una seine Erklärung 

des Le1c1ans g1bt. Durch Bopp1 lernt Peter allmählich ae1ne· 

,A.nsohauung lfue:r d.aa Leiden zu· ändern. Ert dar anfangs 

verächtlich auf die Leidend~n sieht, dann aber selber in Not 

gekommen gegen Gott trotzt und flucht, ringt sich tlurch zu 

der schönen Philosophie, daas daa Ungemach zur L-auterung 

41ent und die "Itle inan Laster, mit denen wir uns das l,eben 

versalzen, den Zorn, die Ungeduld, das Mlsetrauen, die Lßge" 

ausbrennt. Sohl1eesliah kommt er auch zu der Einsicht, de.es 

nur begierdelose Liebe daa Leid uberwindet. 

Beechreibung und Sprache. 

"Hesse nimmt. uns durch die edle Form und die SohÖnhe1t 

seiner flpraohe gef'angent', sagt Ha1nemenn und ihm stimmen (l. 

die meisten der heutigen L1terattlrkr1t1ker be1. W1e malerisch 

1. He1namann: "Deutsche D1chtung 1
• s. 290 
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·treffend. versteht es :Hesse die Natur, mit de:r er sich in 

"Oa.menz1nd u .vorzugswe 1sa beaohäft1gt, darzustellen. Lebba.i't 

sehen v1ir die ''trotz1ggestemmtont• Felsberge seiner Heimat vor 

Matur 
uns. In wenigen ausgesuchten Wol"ten malt er uns den 

nblau und st 111 und la1se schillernden $(;.}e", c'lie 

Berggipfel „dünn umdÜnstet", oder·d1e neben erst vom 

Winde geknetete und geba.11 te Vlolke ". 
,, 
tJberhaupt gilt 1hm die 

·Natur als S11'mblld aller Stimmung. · Ausgezeichnet bringt. 

Soer3el Heasee ~rendenz hervo1.<\ wann er aa.e;t' "Hesse geht von 
I• 
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der Landeohaft und im"em AllgefÜhl aua und zielt auf St1mmrmgen. 

Er liebt Ruhe odel" le1ae Unruha·, Traum' und Dämm~rung~~" (L, 

Von den mann1e;falt1gen .Mitteln mit welchen Hesse sich 

bedient, um diese Stimmung· im Leser hervorzurufen, rä11t , 

besonders da.s Wolkenmotiv auf.. In "Peter Camenzind" 
Wolken.-
mot 1 v . wfo?d es eingeführt. ·'Ganz besonders liebt Peter die 

Wollten, denn sie sind wie· er: suchend. wandernd,· 

einsam. 0 Ioh war ein, unwissendes Kind und liebte sie (die 

"Wolken), schaute sie an und. .,vmaste nichtl dass auch ich a.la e1ne 

Wolke durch' s Leben gehen würde ,-- wandernd, und Üb0:rall fremd." 

Sie waren ihm "so h&ne (lle1chn1.ase aller Menschensehnsucht. 
; • • 

Sie segelten lachend we1ss mit golden-0!_ll Rand, sie standen 
-"" rastend in gelben, roten und blaul1chen Fa1„ben. Sie aohliohen 

.finster• und langsam wie MÖ!'der; ei~ jagten sausend ••• ·wie 

rasende Reiter, s1e hingen traurig ••• in bleichen Hähen wie 

echwermGt 1ge Einsiedler. 0 sehr eindrucksvoll versteht es der 
*-------------------------
1. Soergel: "Dichtung und Dichter der Zeit." s. 775 



Dichter immer wie.der das OafÜhl durch Wolken zu betonen. 

Während Hans G.1ebenrath von ~rauer u'be;r s.eine verlorne 

Jugendfreuden ergriffen wird, laufen t
1Wolkenachatte11 eilig 

,, . ' 

ubers Tal n; in naertrud 0 sch.1ebt der Sturm "g:rosse schwer-
.ei-" •• tl 
.1. a.llige Wolkenzuge vor e1o.h hin"', wahrend Herr Kuhn tro.ur 1g 

br\ltend am Fenster steht; und in t•Rosshalde" werden 

"mÜdrieregneta Wolken" und Frau Adeles "auagewe intes Ges1o ht" 

fast 1m ·selben Atemzug genannt •. 

Ein ·anderer Pfad, mittele welchem una Hesse in die 

. 8t1mmungswalt einzuführen weise, ist der Traum„ Ylahrl1ch 

Träume 
traumhaft und doo h bedeutungsvoll träumen die · 

Helden. Han.s, Knulp, Pierre und Pater, alle haben 

Trllume ·1n denen Seelenqualen, täg11ohe I.Gre1gn1ase 

und Unwahrsche1n11ohke1ten ktmstvoll zuaammengewebt sind. 
.. . 

Im Mus1kroman; "Gertrud". fallt besonders Hasses 

Beschreibung durch Töne auf'. Alles dreht s1oh um die Musik. 
. . . 

''T ... 1ebe 1 Arbe1t 1 M~sik und Leben" sind fur Kuhn 
Musik 

nicht zu trennen. Mur in der Mus1lt f 1ndet er Trost 

in Verzwe 1tlung und.' zu 1hr e 11 t er in allen La.gen. 

Fl1oaet sein Leben ruhiger dahin, ao 1at auch seine Musik 

"einfacher und kÜhler'', und tta.ufgelÖst und eohmerzlioh glUhend 

flieset ihm die lang verhaltene Pein in Takt und TÖnett, wenn 

er 1n traur.1ger Stimmung 1at. Sogar in den Naturbeschreibungen 

werden Tßne besonders betont. Da spricht Hesse von einem der 

"kraftvollen, \Vilden B~che, deren Lied bei Nacht durch$ ganze 
.. " •' Dorf tont ", oder er la.aat um~; da:.e "leidensohai'tl1ch wehklagende 



Im Gebrauch <h;,r Sprache iait flef1ea w1rlt11ob e ln Ua1atGp 

und aeutl1ch Zt~ir;t sieb de1~ a1nr1use <aer ph1lolog'1aohen und 

~rammn.tikalieohen· Studien ln de1,.. StudierBtuba des 

~'3.ters;- d.uroh welche seine "Sprache zu einem 
unerhört .blt:iegea.men und be.j'rnssten Instrumente wird; 

die seinem Satzbau sa.u1Jere Kle.rhelt. und logische Folge geben." (l. 

Auegeze lohnet versteht aioh der Dichter auf neugeprä.gte oder 

wenigstens seltene Ausdrücke w!e, zum Beisp1.el, t'aus seinem 

Halstuch heraus s1ngan''t °Kuhd.ummhe1t'', "ause;ekl1ngelte Lehre", 
0 ata.ubza.rte Tropfen", tter raucht w1e ein schlechter Ofen'', und 

"milchi.e; regnerischer Tagesanbruch". Unz~hl1g sind solche 
' .. 

Wendungen, die d1.e Phantasie :reizen und dt3n W(~rken eine Wurze 

verleihen. 
" a\ Die Sahonhe1t der Dichtung_en lst daher a.uoh bauptsa.chl1-oh 

1n der Beschreibung und nicht in spannender Handlung zu suchen. 

Beschre 1bung 
gegen~ber 

der 
Spannung 

Von Spannung kann nbarhaupt kaum die Rede sein, 

denn die Handlungen sind schleppend und oft 

von philosophischen Ideen und von Beschreibungen 

der Einzelheiten aufgehalten. Hierin folgt der 

D1ohter aber genau der ·neueren Richtung des Ep1kers. t•ner 

Epiker wird und muss g efl ieaentl1c h dia Details betonen. • • 

und nicht Zllletzt auch di.e am Deta.1.1 haftende Stimmµng fest-

zuhalten suchen: dacluroh erreicht er. • • jene Verbindung von 
*------------------~-------
l. Ball: "Herm9.nn Hesse" s. 23 
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künstlerischem Realismus und kÜnatler1aoher Symbolik, in der 

c11e. • • Zauberkraft der ep1eehen Dtchtung begründet ist"· ( 1 • 

.Alle Einzelhe1ten·in seinen Romanen gehen darauf hinaus die 

Entw1oltlung des Charakters zu zeigen, und von cliesem Faden 

der Entwicklung zusammengehalten macht daher das ganze werk 

ein harmonisch e1nheitl1ohas Bild. 

~enn aber auoh die Roman~·nicht zu den Unterhaltungs• 

romanen gebaren, so fehlt es ihnen ~och keineswegs an w~rze.

denn r:tb und zu finden wir einen milden Humor eingeschaltet, 

und das Interess wird durch lebenswahre wenn a.uoh 
Humor 

spärl1oh zerstreute Gf3Sprllche neubalebt. Zwar ist 

der Humor z'um grt1ssten Teil von. leiser Ironie . ange-

atriohen. Da sind, zum Beispiel, die stets misslingenden 

Projekte des Oheime Konrad, und belustigend ist es wie der 

Vater "eo oft d.er arme So hwager 1 hm begegnete, be 1ee1 te sah 

und 1n grosaem Bogen auaepuckte zum Zeichen unaussprechlicher 

Verachtung". Be1 Knulp kommt d1e Ll,st1gka1t w1d.erholtt: zu 

Tage, und wenn er seines vergeudeten Lebena wegen ani;ehalten 

wird, sagt, er iF..tohelnd: nner liebe Gott fra~t vielleicht 

garnioht: 'va.rum bist du nicht Amtsrichter geworden? Vielleicht 

••• g1bt er mtr droben eine letchte Arbeit, Kindernuten 

oder eo. n Ere;Ötzl 1oh ist in "Unterm Rad" dar sparsame Luc,1us 

mit seiner harten Seife und seinem geschonten Handtuch~ und 

1n "G·ertrud" wird der Humor d~roh Fräulein Schn1ebel eingeführt, 

in deren Behaueune; ee unverwi.ec hbar nach "al tj Üng.ferlio her 
*-------------------------
1. Kawera.u: ''Hermann Sudermann" s. 18 
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KÜmmer11ohke1t und ~faphtalin r<?oh''• In "Rosehalcte" aber ist 

der _Humor durch we,hmut erstickt, und die einzelnen Versuche 

Burkhard.ta einen leichten Ton anzuBchlae;an ooheine11 gez\vungen. 

zu sein. 

Charakterzeichnung. 

Die Entw1oklunt; und zeichntln; der Charaktere iat ja in 

Heasaa werlten die Hauptsache und lässt daher wenig zu wünschen 

Übrig. Die ,Hauptpersonen sind in na.tÜr11ober Weise von allen 

Seiten wohlbeleuohtet, ·und ·a~ s1e den Dichter salbat darstellen 

ka.nn duroh eie das Wesen Heases z1emlich klar beurteilt werden. 

Erst haben wir Peter, der ctu:rch den Einflt:Ü'ü1 de„r Natur 

und d.es beilegen Franz lu3s1s1 sieh so· verß.ndert, dass a11s 

, einem rn~t·loaen ein ruhiger, aus einem trotzigen. ein 
Peter 

b „. " erge ener, aus einem sal'lwe1,..mut1g·en ein glucltlicber, 

und aus einarn le:tdenschaftlichen e1n still liebender 

Mensch wird. Nu:r~ a1nea schwächt die Entwicklung dieses 

Charakters. und daa ~.et die Willensloa1gke1t, mit der er sich· 

•• vom Soh1ckaa.l treiben lasst., anstatt selber zu ringen und zu 

etrel?en. 

'Fester und sicherer als Peter ist Herr Kuhn. Durch sein 

eohwerea .rugendunglGok ist ihm _der Muth geltßhlt worden und. 

.Eruptindl1ohke1t, Schwermut und Mangel an Selbstvertrauen 
Kuhn 

ma.o ben ihm da.a Leben so·hwar und die hoffnungslose Liebe 

t " ~ ragt auch ihr .Teil zum '!Jn3lt~c1t bei. lY1it der Zeit aber · 

i·ernt er seinen ai?;em?n ~art kennen und mit Oharakteret!!rlte 
,, 
uberw1ndet er Schwermut und Neid und lernt sich mlt dem Glück 



des Soha:f'fenden zufrieden zu geben. 

Aüoh d'er Maler Vera.gUth. ~indt~t, wie Kuhn,. durch seine 

Kunat neuen H'llt am_T"'eban; dooh zeigt er nioht · oo sehl" die 

vera,guth 
stH:rmisone Leidenschaft, oinee .1Un~~re11 !!enoohen, 

sondern· das ergebene„ sehnende l,,e1den e 1nes 
1 ~ ' 

Mannes in den mittleren Jahren, und da er sich 

aohl1esslioh durohr:;erungan ha.t, 1at es nicht zur stillen 

zufrledenhe1t, sond.ern zur z'ahan, trotzigen Entschloaaenhe1t. 

Kntllp 1st, wie aohon bemerkt., nicht der Dichter wie er 

ist, sondern w1e er sein m6'chto: :frei, statt bu'rger11ch 

eingescbrlinltt; ,luat1g· statt schwerm\\tig; beliebt von 
Knulp 

Mnnnern u':'ld Fra.uen, statt u11BlÜok11ch in der Liebe; 

beneidet. und aelbstbewtlsst. ntatt m1t· t\em Ge:r'uhl der Minder-

wert1g1te1t belaatat zu ae1n. rJe'benbei e.be1~ hat er a.uoh riooh 
,, 

einige von Hesooa Eigenschaften, nam11ch, ernste Godnnlren und 

hohe Iq.aale. · 

In Hs.na f}iebenrath sehen wtr einen Soh\her, der strebsam 

und ehrge1zte; e:tch durch verzweit'elte Anstrengungen 

emporarbait.en wlll. Er ver11ert aber alles Interesse an dem 

toten Studium und als Gegenwirkung zu seiner etnatigen 
Ha.ne 

Ans.t,rene;nng aetz.t eine f.at,ale Mutlosigkeit ein, die 

d.uroh eben e.ne;ora.ahte aber-· sofort unterdrückte 

Le1daneohaft noch vergr8ssert, in Selbatmord endet. 

Intereaaant ist ea Hesses Soh1ld.err:mgen d.er Mtltter in 

sa 1.nen Romanen Ztl 'n)'.t"fol~~m. D;.. er beka.nntl1ch se 1ne Mutter 

unauesp'.l'eohlich liebte, w1l"Jtt ea :reobt befremdend 1n "Peter 
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Camenzind" d1e stille, kalte Frau zu finden, die zwar von 

Peter verehrt wird aber.• zu der er. lte in besonders 
ll.~utter 

Geftthl der zä.rtlS.ebkeit bat. D1ese KÜhle ist 

'V1elle1c ht er.klärlich,· wen.n m2,n beö.r..;nkt, claae bei , 

der mntstehung dieses Roma.ns Hesse sioh von der Mutter 

besonders unverstanden fÜhlte und. deshalb ein kÜhleres 

ve:rbaltnis nicht so seltsam 1.st. wärmer zeugt er in "unterm 

R.ad 0 ·rtu" die Muttert wenn er sagt: "Wer ·beim Elntr•itt ins 

Kloaterseminar noch eine ·Mutter gehabt ha.t, ·der denkt zeitlebens 

an .jene Taga mit Iia.nkba1"'ke i t und. l~o helnder RÜhr ung ''; und wenn 

er die Liese aus der nerb,~:re1 bescbrei'bt, vergleicht er sie 
•• m1t etner ·"Mutter, voll von .Gute ·und voll von wtinderseltsa.men 

Märchen und L:tedarversen". Auch in "Ge1„trudn ist d1e Mutter 

in ihrem 'Leid um· den· Vat,er nnd spl!ter, 1n ihrer stillen 
" . ~ Zufriedenheit und. Sor~:;e fur tlen .sobn eoht mL1tter11ch. 
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" Uberb11ck der Handlungen. 

Nur im Liohte der Erfahrungen Heases ltann .man zum Te1l 

seine sp~teren·werke in ihrer Va:MVorranhe1t verstehen.· Alla 

vier der Romane, d1.e hier betrachtet werden sollen,. scheinen 

es mit pereÖ.nliohen Problemen des Dichters zu tun zu haben„ 

und der Dichter trachtet verzweifelt darnaob, die Knoten 

di'eaer Probleme Zfl 18sen und sioh zur Klarheit durchzuringen„ 

Der \f{eltkr1eg und seine Folgen haben ,<ian Idealisten bis lns 

Innerste aufgerüti;elt u11d die Harmonie seiner ersten werke 

hat der Verwirrung Platz semaoht. 

Demia.n. ·· 

"Dem,.an11 ist die Geschichte. eines Suchenden, ·eines 
„ 

Paycholoe;en, :dessen boohates Ziel ist, sieb. ael.ber zu verstehen~ 

Hesse sae;t1 es· ·1·s·t aeine eigene Gesoh1ohte und eben weil sie 

wahr 1st "·s-1hmeokti sie nech 'TJns1nn und Verwirrung, na.oh Wahn-
. . . 

sinn und. Tra.um::-r.vie· dar.r Leban: aller Menschen,. die sieb nicht 

mehr bel~gen ·wollen t~. 

Schritt rür schritt rührt uns der Dichter durch das 

Gedankenleben de~ Kanben Sinolair von- der ze1t, .da·· er anf&ngt 

in s1oh zu gehen, bis zar Zeit; wo er endlich glaubt Herr 

seines Innern zu sein• 
' p Ale zahnjahr1ger Knabe fuhlt S1ncla!r sehr lebha.ftt dass 

es im Leben zwe1 Welten g1bt, eine 11ohte und eine dunkle. 

Die .11ohte ist d1e kleine Welt das Heims, in der man geborgen 
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vor Sorgen und s\!md.e nur vori Gutem umgaben 1st, und d1e dunkle · 

Welt ist ausserhalb 'der~ Heims ttnd 1at voll von gehe1mn.ia-

vollem. eJ. ndhaftem .g,'ber sehr e.nzlehcmd.em Allerle 1. Seine 

erste Erfahrung mit der dunklen ·welt iat eine bittere, denn 

durch .1 ugendl1che Prahlerei unc1 Lllge verwickelt er· aioh derartig, 

dass er jahrelang; _di~ Tyrannei eines bösen straasenbuben, 

welcher ihn zu allerlei Eoshei ten verfLlhrt, el"'tragen muss. 

Schwer le~det Sinclair in d:teaer Skla.vel:1 e1 und erfährt zum 

erstenmal, wie es_ f~hlt vor den E1·te1"n Gehelrunlsse zu haben. 

Schl1eaal1oh ,wird ein ];[1.tachih~r, Max Demian, sein netter. 

Dieser Deroian ist e1n e1gontUml1oher Charakter m1t riesiger 

KÖrperltttaft _.und noch grÖsserer, fast tmhe1ml1c her 1 hypnot 1acher 

Seelenkraft. Demian ~nd. Sinclail"' werden nun Freunde, und 
11 t-< 

ganzlich von Deinians Geiet boherrscht lernt der .1unge1"\e Knabe! 

denken und ph1loaoph1eren. Er· lel''nt an d.eri Bibel zwe1feln, 

lernt Ver1Jotenem nachzuhangen _und. lernt, de„as man nur dann 
,, ,, 

Gewalt uber andere haben kann, wenn man slah nicht furchtet, 

und da.as man nnr cla.nn furchtlos ist, vrenn 10an sich selber 

kennt. 

Nao h der Itonf l:rmat 1on t:t"ennen a1c h die Wege der Knaben 

zeitweilig,.. Slncla1r wird auf eine höhere Schule geschickt, 

wo er ao von 1nnere1" Unruh(3 und Verwi:rrnng geplagt wird; 

dass ·9r, um seinen Zustand zu verbargen, ein Trinker und 
,, 

3pÖtter wird und al 1G:amo1n a.la der Argste der Studenten gilt. 

rlohon d:roht 1hr::1 Ausschlirna a.ua der schule, doch 5leichgÜltig 

treibt er ea weiter, o1.,~le1oh er 111ner11ch eine Verachtung 



vor seinem wüsten Laben hegt und sich una.ussprechlioh nach 

etwas Besserem sehnt •. Da. sieht er ein junges Mä.d.ohen„ 

Beatrice, und fortan ist ihr· Bild sein Ideal, das,allea 

He1ldga und Gute einachl1esst. Um dieses ·Mi{dohens willen, 

obgle1oh ·er n,.e r:i'aher m1t ~~. bekannt wird, g1bt er sein 

wüstes Leben auf. Er· versuo ht sich e 1n. Bild von Bea.trioe zu 

ma.ohen, und in An'betung dieses B1ldn.1sses aucht e:r weiter 

naoh Ruhe in seiner aaibstgeeohaf'fen.en lichten 'i'ielt. Atlf 

sonderba~e We1ae wird er jetzt mit der Labre daa Gottes 

Abraxas bak~nnt, we~ohe· 1hm vollkommen aoheint, weil s1e 

n1oht e1nae1t1g tat~ sondern sov1ohl das Teuflische als auch 
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das GÖttl~:dl-e1 1n einem Gott vereinigt. Dies passt zu S1ncla1ra 

Ph1tosoph1e• und ihm 1at nun nichts unmora.lisoh oder uner-
i~ /{~, \ 

laubt; seine e1nz1ge Pflicht iat1 aioh selbst zu erforsöhen. 

und um d1esea Ziel zu e:rre1ohen; ist alles nioht nur erlau)lt, · 

mndern sogar verlangt. Er muss jedem 1nnern Drange Folge 

leisten. Ein Traumbild, welahes ihm 1n dieser Zeit wiederholt 

vorsohwebti und welches er jetzt an. Beatrioens stelle verehrt, 

schein.t Symbol dieser neuen Religion zu sein• denn es 1st ihm 

Mutter und Geliebte zugleich und erregt in 1hm die heiligsten 
sowohl als. die n1edr1gsten,Le1denscha.ften. 

Aber ohne Lehrer und F~h:rer lta.nn S1nola1r nicht laben 

unä än Dem1ana statt findet er jetzt den P1ator1us, der auch 
der ~braxaslebre nachgeht und Sinolair aur· den Gedanken bringt, 

daaa ~eder Mensch eigentlich vollkommen ae1 oder die M:Ögl1ch .... 

ke1t zur Vollkommenhe1t 1n sich t~age. Na.oh e1n1ger zeit aber 



kann auch P1stor!us S1nolair nichts meh:r lehren, und ~hre Wege 

trennen si oh. 

Auf einer 1!.\ngeren '.R.H1se ·trifft S1ncla.1r zufällig wieder 

m1t Dem~e.n zusammen, und abermals" findet er sich völlig von 

di~sem beherrscht, bis dieser ihn zu se1ner Mutter, Frau Eva, 

führt. Be1m ersten A.nb11ck der Frau Eva ei„ltennt .Slncla1r dieae 

als die ,Verw1:rkl1ohune; ~eines Traumbildes, und :lhn ergreift 

eine tiefe I:iiebe zu tbr, aber er kann ihr-e Liebe ni~~t erlangen, 

bis er aio h ganz· una.bhangig und völlig als Meister seiner 

selbst fÜhlt. In im.1nderbaJ"'er, philosophischer Gedankenwelt 

~erbringen diese d.re1 ihre Ze1 t, f'ahlen et oh allen andern 

Menschen überhoben und prophezeien sogar den Ruin Europas, der 

uns.b~end.bar 1st, we1J. <:lie '~Jll{er aur.1 Ma.ngeJ. an ~1n1g,ke1t mit 
" 

a1ch sel'b~t Furcht haben$ un<l aus dieser Furcht ~ntateht Krieg. 

A1a e,chl1ess11oh w"lrkl1eh Krieg ausbricht, rÜok:en auch S1ncla1r 

und Dem1a.n e1n, und Letzterer v~~rlie1--t das Leben„ Sinola.1r 

aber hf.lt end.11ah $1. eh selbst r~ef.tmclen; e:r iat Meister seines 

Innern geworden, ao w1a Dem!an es war. 

":'71e sohon einmal a.nged<J utet, ist "Dem ian tt das Ergebnis 
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einer An.9.lysa, deren sich de:r Dichter in d.en Kriegsjahren 

unterzoe;. Dui"oh sein ständiges Inaicb..e;ekehrtseln, 
Ba aprec hung 

durch d1.e Wl1"11 aalen dea Kl'\ieges und durcb 

Familienungl'uclt v1e:r er so ßÖ.nzlioh ausser Faaaung 

gebracht worden, und ae1n geistiges Wesen so zerrüttet, dasa 

1 h i d 1 ,, • b # •• t e· ne an ~.:a. ns n':'l 13renzen e ~?arvensa 'lwacne zu e ... uroh en war. 
'' . Um aus diesem zustand C?rlost Zfl werd.en, gab er aioh in die Pflege 



e 1nes Payc hoanalyaten (1n ttDemd.9.n '' P1stor1ua genannt), und 

in "Demian" haben w:tr o1nc Serie d~el" Beun11 uhigtlt1gen und 

Störungen seinen Leb(~ns, denen- ez; schlieaalich faat, unterlag. 

Setne eeel i.::mhen Kämpfe sehe 1nen · d1e Folge o..J .. lzu grossE~r 

Ut1terd.rl~cltung zu sein und hallen es "besond.era mit Gott und 

Mor,e.1 zu ttm. DeJ'.'1 t'tlattbe an Gott und die chl.1.:tstliche Religion. 

de:"Jr Hun von. Kimihe it al1f eingept•ägt wor<len 1et, und d.en er 

anfancss n 1c ht :fahren laeaon vrill, aohe int ihm nach und.nach 

nicht mel'-.J.l zuf'r-iedenatellend~ und er schafft a:tch e1ne neue 

Religion, d.ie d.a.s BÖse sowoh1 als das nute e1naohl1esat. Sein 

Gott helaat~~ ,i\bra:xa-.e.1 iat, 'Penfel und Gott zugleich und ha.t 

gegen keinen Gedanken und keine Ta~ etwaa,einzuwonden.- Kurz, 

diese ?eligion i.et ~Jtn Stohs,ualaben im Gegensatz ztt den Unter-

drückungen ö.a1" fle1echl1chen Tr1.ebe. Nach dieser Auffassung 

1oi; also nicht~ more.11ech oö.er unmore„lisch, und. d:te e1nztge 

SÜnd.~, tH.e man o:lch zu Schuld.en kommen lassen kann, ist die 

Stinde der Unterdrückung aeinea Innern. ·wenn d.iesee Ich nicht 
,, 

unt1e:rdr1~ok:t wird, kann steh ö.er Men.sc~ zum gottgleichen Uber-,, 
menaohen entwickeln. Solch ein Ubermeneoh ist D0mian, der 

Freund Stnolairs. Er stellt dan vor, wonach Sinclair strebt; 

er 1st sich seines ~aga~ gewiss, iäsßt, sich durch n:lchta 

e1.nschränJnm und sieht. mit einer ftiewiasen Herablasaung auf die 

,, 1 h h t1bri~e Menschheit herab.11 d e neo dura Religion unc1. Uoral -

gehemmt und r:i;of"Ührt werden rnttas. S1ncla1r ist also die 

akademische M9.lfte Hesaea, und Demie.n die radikalEl, und dass 
. ,, 

S1nola1r und Dem1an e.m Schlusse de1, E!rzahlung 1..n etns zusammen-
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,, u 
schmelzen, und diese Peraon nun dem Ubtz,rm.ensohen ahnl1ch ist. 

zeigt, uns Ifosr3Ga Btandpn11k,t in dieaer Sa.c he. Klar 1 et hier der 
II 

E1nt'lus·s der N1etzscheph1losoph1e vom Ube:rmenschen zu orkennen. 

Und w1e Hesse aelbat' ai~h ·zu einer, wie er m135.nt, höheren 

stufe emporger.uneen hat, ao glaubt· er rnÜt:~oe öJ.e ganz,e Mensch-

he1t ea tun, und ;;i.la Mit'te:1 hierzu diene der Krieg. Wie ein 

Voael nämlich daa Ei zerstören muss, ehe er ans Licht kommen 

kann, ao muss das Ei der Welt ze~6tirt werden (duroh Krieg)• 

um o1ne neue Menschlichkeit hervorzubringen. 

"Wo 1 at At man zu finden, der Einzige, del:" Alleine? Wo 
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,, ' ' 

wohnt E~r, wo schlagt Sein ewiges Herz, wo ande~e ·ala im eigenen 

Io h; im Innersten, 1.m tJnzerst8rba.ren7 • •· • Aber wo 1at diea Ich, 

dies Innerste, dies Letzte?" Dies ist d1.e groaae Frage, die 

ß1ddha.rtha., den jungen Brahmaneti. qu~lt und verfolgt 1 und um 

deren Antwort zu e:rgrNnden1 er eein ganzes Leben zubringt. 

Vielgeliebt ist er, nicht nur von den Eltern, sondern auch von 

allen. d.ia ihn kennen, besonders von seinem Freunde Gov1nda. 

Seine Klugheit 1et so hervorragend, daas er schon als junger 

Mann erkennt,, dass er bei Brahmanen nichts mehr lernen KJ.nn, 

und dooh ist er nicht zufrieden, denn immer noch verlangt er, 

Atman. c1en alle1n1gen Gott, zu f 111den. Er wilhlt sich da.her 

daa Leben eines S3.manas, dn.a Leben v()111ger Basitzlos1gke1.t 
,, 

und Selbstqualerei und lernt m1t Verachtung aur menschliche 

GefÜhle, Verlangen und Re6ungen zu sahen, Sein Ziel ist. von 



·sich selbst wee;zusterben, und. er meint,, "wenn a.J.lee Ich 'ub{:;r.-
,, . ,, t t 1. d ! t wunden ware. • • , de.nn musse das Le z · e erwac aen, · o.s nnera e 

1m ·w~::;aem, • • • c1ae grosse Clehe1.mn:ts" • D~e1 Jahre verloben 

er und. sein Gov 1nöa in solc ham LAidsn, doch immer noc b r inden 

aie nicht d.ie erw1:lnGcht.e F.i1he. Da hÖl„en sie von einem groasen 

Lehrer, Gatoma, der habe de.s hochate Ziel ·erreicht. Sia 

varla.s8en ·daher die ßa1nanaa um\ maohen sich m1t G·utoma.1~ r"'ehre 

belte,11nt~ von welcher Govinda. so hingerissen wird, dass er eich 

zur Nachfolge. Cl.es e;rosaen Leh1"1era entach11esst. Slddhartha. 

aber ist· 1m111er noch nicht 1.wf1"1ed.en. ihm ifrt e·s Itlar geworden, 

da.ss 1:e1nem durch r,.,eh:re E:::+lÖsung zu Ta1l wird, sond.ern dass 

sie durch e lgene r:3 Stachen uncl e1sono ·E!rltenntnis ltommt. 

Eirisam setzt er nun sa1nen Weg fort, um durch neue 

Forsobunge,n lflricden. Zt) f 1nd.en.. lh Selbstverleugnung ihm nicht 

das gebracht ·hat. t wonach er strebt, so ''Brauoht er jetz.t das 

Gegent,e11 und. vereenkt. s1oh ganz in. die Freud.en des Lebens. 

Vor allem lerint er dt1rch d.ie achßne Kamala d.e~s L1ebesap1el, 

da.nn lernt er, wj.e m8.n Geacb'h.fte t11 e1.bt und .tJ.eld macht, und 

bald :iet aue dem bes1t,zloaan Samano. ein reicher Mann geworden. 

Immer aber noch rl.lhlt er sich n,_cnt e;lÜoklich und blickt mit 

leiser veraohtunr:; e.t~f o.no.are herab, die aioh so gänzlich 1rt 

Kleinigkeiten a.ufl<Jsen kÖnnen. · Na.oh tlnd. naah .1edooh verlernt 

a:r sdine Gela.saenhe1t und Gle1ohßiht1gke1t nnd wird selbst 

von den 'Le1denschaften der "K1ndermenachen° ergriffen, wird 

aber dabe& von J"ahr zu Jahr verstimmter und tmzufriedener, 

b1s ihm schl1easl:tch lt1ar wird• claas solches r.,,eben für ih.'l 
;. 



nur ein Spiel ohne Ziel sei und daher keinen Wert mehr für ihn 

ha.be. Er sa.gt sich von allem Reichtum, von. Kamala und allem 

Wohlleben los und geht nachts he1ml1oh d~avon• In se1ner einsamen 
lt. . . 

Wanderung uberltommt .ihn· ein Ekel vor dem a.uagelroateten, ver-

schwendeten Laben, und da ee nichts mehr gibt, das ihn loclcen 

kann, ao iat er sohon dran, eich 1m Fluss zu versanlten„ In dem 

Augenblick f.'nbrt das \Vort "Om tt oder rrvollkommenhei t tt ,.hm durch 

d1e Seele, und ihm, rä11t wieder ein, ·dass clie Seele unsterblich 

ist, und de.aa· er we:tteret:reben muss,~ um zur Vollltommenholt zu 

gelangen. Ermü~at sinltt er' am Ufer nieder, und nach tiefem 

Sohle.f erwacht er neugestä.rltt und frÖhllch und ·rühlt, dass jotzt 

endlich seln Ich gestorben ee:t. 

Siddhartha wird nun Rudarknaoht beim Fahrmann Vasudeva, und 

als zwei ganz zufr~~edene Menaohen verleben sie ihre Tage. 

S1ddhartha lernt. den Flusß zu lieben und lernt von ihm das 

nLa.uschen mlt stillem He?'zen, mit wartend.er„ • " Seele, ohne 

Wunsch und ol'ma Urteil".. Jahrelang geht dieses so \ve1ter, bis 

eines Ta.ges Kamala. s1oh Über den Fluss führen lässt. Sie 1at 

krank und Q.am Tode nahe und st1rbt, ehe sie weiter kann. und 

hinterlässt ·S1ddhe.rtha nur 1hr Kind, welohea a.uoh sein Kind ist. 

~~~1t heiseer I,iebe 'hängt s1oh S1ddhartha an seinen Sohn, doch. 

dieser will nichts vom Vete:r wissen und läuft he1ml1oh weg. 

Una.usspreohl1oh leidet der Vat,er in seiner Sehnsucht nach dem 
.„ . 

. Knaben, b1e er ad:l lieasl1ch a.uoh ftir dieses Le1d im Raqsahen des 

Flusses Trost findet. Er hört im Flusae viele Stimmen, eln~ge 

klag~nd. einige freud1$ 1 all zusammen aber eine Einheit, eine 

10„ 



Vollendung bildend, und es wird ihm ltlar, dass alle Freuden, 

a;tles Sahnen, a.lle Lust, al le.e B(~se, und Gute notwendig:· sind, 

um ein vollkommenes, Ganzes zu bilden. Jetzt hat er endlich 

vollkommene Ruhe 1.md' Frieden geftmden, nein 1,ebenuziel 1ot 

erreicht, denn er ist eich bewusst, d.a.ss auch sein Ich e1n 

Te11 d1eaer Vollkommenheit und· J:anhett· se'~· 

S1ddhartha ist der Indienroman. ·Immer noch tastet der 

D1ohter na.c h etnem Weg zum 1nnern Frieden. In "Dem1an n hat 

er den Weg des Sichauslebens ve1'"'sticht aber. 
Besprechung 

scheinbar het der ihn auch nicht befriedigt, 

denn in tts1ddhat·•thä versucht er e1.ne andere 

Theorie.. Hier li9.sst er se l.;i.en H19ldsn die. ve:r.so hiedenen Kulte 

der Inder aueprob 1er~n: orthodoxe zeremon,~en d.es R"'ahmanen, 

Kasteiungen der Samana.s, das r.J:tebe;;sp1el der 1to.ma1a, und das 

Siohausleben der Kindettmenaohen, aber nirgend.s findet 

B1ddhe.rtha Frieden. bis er sich soh11esal1oh zur v'oll1gen 

Ergebung und ßel'batvergessenheit durohring;t unci lernt, sich 

ala Teil ei.ner groesen Weltha.rmonte anzusehen. 

i 

Steppenwolf. 

71. 

ßaha.ur1g, traumhaft und unheimlich bertlhrt d.en Leser die 

Geschichte Harry Hallers. Ganz plötzl1a·h ersoh~int der sonder~ 

bare Etnaame auf der Bildflä.o he • mietet a io h ein Zimmer und lebt 

still d.ahtn, ohne dass steh jemand um ihn k~mmert. Schwer 

hat d.as Leben 1hm zugesetzt; Ruhm, Ehre und ·Familie hat er 

verloren und irrt nun ohne irgend ein Interesse 1n der Welt 



umher~ Ebenso pl'btzlich w.1e er gekommen, geht er ·auch wieder, 
1 

A 1 . it n.i.ema.nd we ss wohin; doch h1nterla.ast e:r eine Art Selbat-

btographie, in welcher sein ganzes vo2-1worrones Seelenleben 

enththl t' 1cit. 

Haller 1st 0111 Doppalmensoh, '~n \velchem del'.' tierische 

Steppenwolfchara.ltter, a.01ios tlbe1'\ alles Ideale und Menschliche 

lacht, dem mennchl~t.chen dhai-•nkter gegeniibeJ~ steht. D~Lese 

zwei Perscnllobkeiten in Halle1" sind ewig :tm· stre1.t mi te1nander, 

und sobalc1 HarJ"'Y aioh an des Le1,Emfl So hÖnhei ten erfreuen will, 
tl g11 ,_nat der Wolf in ihm ·hohniaoh und. zeigt. ihm, da.sa dae Leben 

nul" Hohn uncl Cl:rausam1re 1t, ,_st, und dass Ideal1F..rten n 1c ht in 

d1e ~;7elt pasßen. Der Zwist 1n Haller ,rerst!lrkt slch ~o, dass 

er am Leben verzweifelt; zu ä.ia~em !nnern Streit ltommt auch 

noch clas CrefÜhl (ies Unver~,tanä.e11solns, und in seiner Qual 

beschl:'.less1i er, n:toh üa.s J""ebcn. zu l'\c3hmen. Heimlich aber graut 

ihm vor d.ern enteche1c1.enden ?J.:)nlfmt und er schlelcht sieh in ein 

Gasthaus, um den A.ugenbB.ok zu vel'.1 zÖr;ern. Hier wird er mit 

einer schonen T~nzer1n, Hermtne; befreundet. Sie scheint 
~ rl d verstanc1n1s ft1'.r ihn zu ho.ben, .enn auch sle :tat in 1hl"en 

Idealen get.ä.uscht worden. Er ach 'ttttet thr das He:t'z aue, und 

a1e ve:rapr~.cht, ihm, da.es sie ihn lebll'?en VTE.n:tö.e zu leben. Er 

muss n.un tanzen tJn.d liebm1 lernen, viird nach un(l nach eln 
" .. massiger Geeellschaftamensch, und verglast ~a.set seine fruhere 

Vs:rzweifluns;, indem er a1ch noch einme.l von den sinnlichen 
•• Freuden cler ;,.1011~ berauschen la.eat.. Doch i'at er 1mme1-- nooh zu 

sehr ein Ides.list, um ganz zufrieden zu sein mit solch Z'\veok-



loser Exlsten:a. 
Am Schlusse eines lustigen Balls \v1rd e:r zu 'einer 

Voratelll1ns das me.gisohen Theaters eingeladen. Auf un-

gla.ubl1cha Weise wird 1hm 1n.d1esemTheater,das.Leben in 

· seiner ganzen S~nnl1chke1ti o~er1tl'ach~:tobke1t und ,VerrUckt.-

. halt vorgezaubert, doch a.nata.tt da.sa Haller dieses als mtB 1sohe 

Vor,stellungen anaieht, nimmt e:t" es tür Wittkl1ohkeit 1 und als 

et' in einem der T.auftgebilds sogar seine Geliebte 1n den .Armen 
.. 

eines Freti11.des· sieht. erstioht ar das Bild. der Phantae~e. 

Sogle1ch ergre1f't ihn, aber die neue und e~ will eioh dem 

Gerloht zur strafe ausliefern· •. Da erache1nt der lä.ngat 

verstorbene Mozai"t mit a1nem Radioapparat. und· lässt die 

MeiateratlAoke der alten Ze1t 1 veratummelt durch die Unvollltom-

menhait des Eadioa der Meuzait, hören. zugleich .erklärt er 

Haller 0 dass d.a.a Leben mit solchem Radio zu vergle1oJ:ian sei. 

So wie das Radio d1e schönste Musik zerstöre und doch noch 

einen Funken der Seele der Musik bewahre, so mache es das 
, , . - . 

Leben mit dem Idealen und Gattlichen im Mensche.n, aber e1n 

Funken Iclealiemus bleibe doch immer unversehrt. Weiter w1rd 
. ,. .. 

dem Hal.lel" nun .cler Z\veok der Vorstellung erkla.l:t; er soll namlich 

das Laben nicht zu ernst nehmen, sond~rn Über d1e Unvoll• 

kommenheiten .desselben lachen lernen~t\ · "Sie sollen die ver-
)) . <;v. 

fluchte Rad1omua1k_ anhoren lernen, sollen den Geist hinter ihr 

•• verehren. aollan aber den Klimbim 1n ihr lachen lernen. Fertig~ 
( 

mehr '11 rd n1oht von Ilmen varlangt;" und mit .diesem Auftrag 
.~ 

kommt HalJ.er wieder zuruok zur W1rkl1chka1t und sein Buch endet. 



In «steppenwolf" ringt der Dichter mit dem einsamem, 

t1er1sohen Wolf 1rt sich, der der ganzen Welt erbittert '" ·: .. 

und feindlich gegen~ber steht. Wie Haller, 

so hat auch Hesse·· es gewag:fi, in den Kr!.e:;s-

jahren s1oh ungescbminltt gegen ·den Krieg zu 
rH \ 

auasern und hat naturlich auf' Widerstand gestosser1; w1e jener 

fÜhlt a:r, dase die Welt den Iden.11smus nicht a.ahtet. W1e 

soll e1" sich nun zu solcher \Velt stellen? Das Leben 1at ihm 

verle 1det·,· und entwede1'.'1 muss er sich d.emselben a.ui'A Neue 

anpassen, ode~ er muss· untergehen! 
.., ,, 

"Steppenwolf ist daher 

ein Vel"auoh, sieb noch einmal mft da:r Welt in Einklang zu 

b:rinßen. Wieder, wie 1n "Demian11 und..''s1ddh,~r.tha~ probiert 

der Held es m1t dem ainnl1chen, llnbeechrÜnkten Leben, doch 

es befriedigt Um nicht. ' A.la Idealist nimmt er das Leben 

sehr 01"nst, \Vill e1n Ziel haben, und will rür dieses Ziel 

w1rlten tn1cl leiden. ßohl1asolich lÖat a:tch dae Problem für 
1h!l, indem e1"' lernen muas,, da.s Leben nicht zu ernst zu nehmen:· 

"ernstnehmen, was des Ernetnohmo~s '?Tert 1st, und lachen Über 

' daß and:t"e ! " E1ne z1eml1oh zweoltmäss1ge · Philosophie, die einen 

aber unha1ml1ch und grauenhaft a.nhauobt, wenn sie von einem 

Erbitterten a.rrngefÜhrt wl.rd, dann nie unertrb:g11oh apÖttisoh 

und vernichtend 1st, zum Beiap1el, da.e Lachen Moz~.rtsl 

Narziaa und Goldmund. 

Mitte~ im a.lltägliohen Leben des Klosters Mar1abronn, 

welohes unter der Leitung des Abtea Daniel steht, entspinnt 



sich eine 1nn1~ Freundschaft. zwischen dem jungen Lehrer 

Narziss und dem hübschen SohÜler Goldmund. Der Nattlr nach 

aind die zwei sehr· tmgleioh. Narziss ist ein Rationalist, 
' " . der, aehr begabt aber auch etwas ··hoohmt1tig, s1oh nicht viel 

mit den andern beschäftigt. 
,, 

Er kann seine Gefuhle durchaus 

baherreohen und in ee!nen relig1Öaen Übungen und Kasteiungen 

ist er strene; und treu. Dieser. scheinbar kalt0 Denk:er hängt 

aber mit grossar l.1ieba an Gol.dmund, dem f'rÖhlichan 
11 . 11 Gefuhlsmensohen und. Trauma1„, dar eeinereeite seinen Lehrer 

auch le1deneohaftl1oh liebt. Da.sa das„ Klosterleben wohl für 

e1nerr Denker wie "f\iarziaa, n.icht ab.01" rür einen 1tunatl1abanden 

Goldmund der rechte Entw1oklungaort sei, sieht de·r kluge 

Narzias bald ein, und _er sorgt de.ft~r, dass Goldmund zum 

'Bewusstsein seiner wahren Na.tur kommt. Bald taucht das in 

Goldmund vom Vater zerst'orte Bild. der einst he :tssr;el1ebten aber 

frÜhverlornen Mutter wieder in seiner Seele auf, und mit dem 

Bilde zugleich erwacht auch der Mutter wilde; freie und sinn-

liche Natur im Sohne. Nicht länger hält er ea im Kloster aus, 
sondern geht aua auf die suc,he na.oh Erfa.h~ungen. Jahrelang 

76. 

l.ebt er nun ein freies wandarlebe1~, ha.t I„iebaahaftan mit u11z'ahl1gen 

Frauen und ao·hlägt sich mH; wenig Arbeit und vielen Vergnügungen 

durch die Welt. So wenig Idimmart er s1c,h um e1nschrä.nkende G·esetze, 

dass er a1oh nicht e111mal vor Totschlag saheut. Durch die Freiheit 

d.1eses Daseins erwao·ht in lhm a.ucb der !~nstler. Er tritt bei einem 

Bildhauer in d.ie Le hra und zc>lgt„ grosaes Talent, besonders 1n ae inem 
,, 

Me1ate:rst,uok, in welchem ar se1nen Freund Narziss a.la 



den Apostel Jabannes '\1ere\v1gt. Aber nachdem sein grossea 

werk fertig ist, treibt es ihn wieder weiter. Da. kommt d1e 

Pest ins 1;;and, und in .dem en.taetzliohen WÜthen dieses Greuals 

lernt er d.ie }.fot in ihrer Tie:f'e ltennen. Immer aber 1st er 

i~qch der sch311e ·t„tebling d.er F:rauen, und sogar d1e Gr~fin Agnes 

verliebt steh in ihn. Diese L1Gbaoha.ft vt rd entdeokt und ala 

St1--.afe wird er zum Galgen verurteilt. Du1·ch d1e Vermittlung 

eines eben in der Stadt weilenden Pr~aate:rs aber w·ird er 

begnad.igt und erltennt zu seiner Freude in seinem netter c1en 

. lange nto ht gesehenen ·Freund Narziss, der .1nzw1ac hen Abt 

geworden ist. Nat1ziaa n1mmt Gold.mund mit sich no.oh Ma.r1abronn, 

wo sich der Wandar.er naoh all den· Strapazen in Ruhe n1ederl~eat 

und als Bildhauer seine vielfachen ~faht'ungen in seinen 

77. 

Figuren verwe:rtet. Abermals ergreift ihn die Sehnsucht nach 

seiner Jugendlust, und er maoht eine ·zweite Reise in die Welt, 

kehrt aber nach einigen Monaten totkrank wieder heim. Er hat 

empfunden, da.es die Freuden ae1ner Jugend ibn nicht mehr reizen, · 

und. da.es er alt geworden 1st, aber er hat auch gelernt, mit 

Gleichmut alles hinzunehmen und die bittersten Schmerzen ohne 

1"1t1rren z11 tragen., So hat auch er auf' sa ine Weise Fr 1eden 

gefunden, w1e Na:rziss e.uf dem VTege d.ett Entha.lteamke1t und 

Urtbefleoltthe1t, und e:r hat bewiesen, dasa dar Mensch ''durah 

tiefe VE1rdunklungen irren kÖnne; ohne da.sa 1m Heiligtum ~:einer 

Seele .das göttliche Licht und d1e SchÖpferltraft erlösche".· 

Dies letJzte der s:rossaren v~arke Hessea ist a1n Varaua h, 
'' . ,, 1n gewisaen lt1allen e1n loses, unbeschranktes Leben zu 



78. 

,, 
rechtfertigen. ~nr haben hier den Denker und den Kunst,ler. 

FÜr den Denker• ist wohl ein strenges, orthodoxes 
Besprechung 

lt " . . 1' Leben gut und befordernd, f ur e1nen Kunatler 

jedoch nlcht. Der Kt:lnst.ler müsae, meint der 
" . . . . II 

Dichter-, ae1nen G-efublen· freien Lauf la.saen. und muaae die 

verschiefümartigsten Erfahrune;en, ohne Ru'clrn1oht. aur Moral, 
•..t ,, t ,, anhn.ufen, denn nur aua einem vollen Herzen und Gemu konne 

der KÜtistler seine Werlte schaffen. Vom Standpunkte der 

Verrumft und der Moral aei wohl de„e geregelte r ... elJen des Narziss 

entach1e(len reiner uncl besser, aber ee1 n1.oht der .!.lensoh mit 
II 

"der Fähigkeit zur Stmd.e, zur l1uet, zur Verzwo1flung 0 geaoha.ff'en? 

und oe1 es nicht gar "mut1ge1„ und g1---ösaer ••• SÜnden zu 

begehen und ihre 1~1 tte1„en Folgen auf sich zu nehmen, statt 

abs91ta von der 11elt mit gewaschenen Handen ein aa.uberea Leben 

zu rühren'? H Trotz aller Anstrengungen von Seiten des Dichters 

sind .. 1edoch solche Schlueafolgerungen nlcht Überzeugend, und 

d .J., "ti er 91..iGi. .ge Versuch alles zu entschuldigen uncl daa schmutzige 

ala re'.ln und erlaubt, ~1a geradezu als f
1mut1g und grosa 0 

darzustellen, wlrkt, abatossend. VJelc h heillosen Einfluss 

•• natte es wohl auf' d1a menaohliohe Gesellschaft, wenn jecler 

· ges'3tzlos seinen t.i.e:r. ischen H;.1.turtir1eben folgte! 

• „ 
i11Ar Hesse a.ua ·ae1nen ~ruheren werken kennen gelernt hat, 

dem kommt der vÖll1ge Umeohwung 1m Dichter· ganz tmerwa:rtet. 

Wenn sonst die Dichter ihre sturm-und-Dr~ngper1ode in der 



. . . . . .. · ,, Jugend ihres ~ebens haben und s1oh spater einer ruhigeren, 

gesetzteren Aussicht erfreuen, so 1st ea bei Hesse gerade 
II 

umgekehrt; aua dem für· das Pbliche und 
Unbesohranktha1t 

. . " Sch1Ckl1ohe·Kampfenden w1rd einer, der 

rÜcks1ohtsloa m1t·a.11em Engburgerlichen 

b:r1cht. Er, der in strengen Verhä.ltn:tssen a.uferzogen ist, 

weigert riichi·nach l~nger von den Regeln der Gesellschaft 

e1ngeschrankt zu werden, denn er meint sein Gc~Ütszustand 

1 sei Folge ·einer· solchen Uriterd1,Ückung~ H1cr1n nimmt er a1cb. 

Nietzsche zum Vorbild, de1" a.L1ch "alle ~'le:rtie„ welche Jahr-

hunderte la:ng ala die be111gat en betre.c htet worden v1aran, 
' . ,, t lt. ve:ratos:=J • (l •. 

Er h~lt sich seine art1atlschen ruttel und ae1ne Kenntnisse, 

" ae:tna Moral und 1,oligiose ··Uba:rzeugune; selbstgeacha.ff'en, ( 2. 

als ein freier liiann''•· Er achl~agt allen Geaetzeazwa.ng in den. 
'' 1' Wind und lasat sein.ein Drane;an fl"'el.en L.auf. Seine· Helden a ind 

F d 1 .,. 0 von .Jetzt a.n <rei enker, · d a sich 1h:r7 eigene Erlosung a.u.a. 

aolbstgawähltom ·:1age erw11„ken. Sinclair sagt a1.ch von der 

"lichten Wolt" des cbrlstlicllen fö':)ltns los, stürzt s1oh a.u:t 
'' der :3chula ln die widrigste Bahn und lasst n1ch von .P1stor1us 

und Dem1an zu einer neuen Heligion rühren, in welcher jeder 
,, 

f'ur sich selbst antsche1clat.. was ve:rtboten und was erlaubt ist. 

ßiddha:rt ha. ve:rläaat selnen frommen Brah-nanenvo. ter unq dessen 
,, 

Lahl.,.,e, verlasst auch die Lehre der Sama.nas und beugt s1cb. 

n1cht unter die Lehl"e des Ga·toma., sondern geht seine eigenen 

*-------------------------
1. Enoyololtedia. Br1tann1oa. Nietzsche. 16 Band 
2. Ball: "Hermann He aae" Seite 75 
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Wege, bis er sieh ~ndlich mit Hilfe et illert Lause hene 111e 

Innere oinan selbsterda.chten Weg zum Frieden bahn.t. "F~-. , ,, . ,,, . 

80. 

will alles selbst erfahren, ehe er~ seinerseits zum Erleuchteten 

wird und eifü; Lehre a;tlff.rtellt, die ko1ne Lohre mehr 1st. c11e 

keinen G-ehorsam mehr verlan5t.- 0 Auch der_ Steppenwolf (1. 

ltÜmme1~"t s1oh wenig da.rum~ waa die menschliche Gesellschaft 

von seinem Handeln d.e11ket1 w1rcl. I~enso Goldmund; nicht lÖ.nger 

·duldet er d1e Kloaterw?lnde, ro ndei'n sucht <lia Fre1he1t, besudelt 

s1c~m~t ~llem Schmutz der ~alt und 1asst s1ch vom inneren 
\\ 

Range fuhren. 
,, 

Ganz besonders w1derlic h iat die krasso und unbeschranltte 

Sinnlichl{ei t, tlie in diesen RoU\anen„ ,vo1 ... J~ornrnt. Do.a Edle und 

Sinnliohkeit 
Sc hÖne d.er Frauen„ vrelohoa 5.n ncamenzind Tt und 

"tlertrud" so erhebend. auf dem Holden wil1 kte, 

tl„:i. tt hier ganz in den runtm:grund. Die Frauen 
„ 

sind jetzt verfuh .. reriach. Das ist e:tn ew-1.ges r.„e:rnen von 

, "Liebesarten und T.,,leb•$skÜ11atan, und E1~fsb.rungen von vielen 

Geliebten"• Und solchen ßensunl1omus versucht dGr Dichter zu 

entschuld1e;on. D1o derbste Sinnlichkeit wird mit schönen 

Rosen ''i3rz1ert, urn den Schmutz zu ve1„(lecken; und das G-anza als 

re~.ne Unscht1ld hinzustellen. ~ 1 Aue.d.rucka wie: 'Kind und Tier zu 

· ee1n in rler Unschuld. <ies Geachlec!lta„ oder ''Iu[ar1a.' und Herm1ne 

hatten mir diesen Garten (d.e:r fH.nnl1chke1t) in seiner Unsc'huld 

gezeigt" kommen wider holt zur Beschönigung vor • 
. „ 

HeAses haufige Andeutungen auf Goethe, besonders im 

·----------------·--------
, 1, Ball: "Hermann Hesse" Seite 78 



"'steppenwolf n, lassen soh11ee$3an, da.aa d1aaer D1oht~r '31nen 

grossen E1n·r1uss auf ihn gehabt, hat. · schon aut 
(!oathsa 
ffiinfluss dem Tubingersti:f't lernt Hesse Goethe ltennen und 

verehren und widme~ zwei.„J:p.hre fast a.usaahl1~ssl1c h 

dem Goethestudium. Diesen Po~ten · s1eh~ er wabrach~inl1ch an. 

ala 0e:tnen de1" das Zeremoniell wer1ig achtet;· der die Sitte 

durohbrioht; der nach· dem tlrunqsatz handelt: erlaubt se1,· 

was gefalle u, ·nie Ball von Ta~~fao sagt, Diesem Grundsatze (1. 

folgend geht auch Hesse zu Wege, rticht bedenkend• da.ss Goethe 

gerade diese tinbeachränkte Leidenschaft, dem Tasao zum Falle 

gereichen lässt, und dass Goethes Weltanschauung d1esbem:igl1oh 

d.u:reh die Wo~te ausgedrückt vd~rd: "Sieh zu be,sc hr~nken. 

das maaht den Dichter, den KÜnstl,er, den Menschenn, 

• • 
(2. 

und: nNioht daa macht frei, dass wir nichts 'uber uns a.nerke.nnen 

wollen, ,,sondern ebe11, dass wir etwas' verehren, da.s, Über uns ( 3. 

1st." Ne.ab Goethes Lehre, ltonnte man ttdas Pare.doxon aufstellen: 

frei ist, wel" at:Ul freiem Entschluss seine Freiheit aufgeben (4. 

kann; wer e.1ngesehen hat, da.sa er, 'um fre1 zu sein~ sich selbst 

beherrschen mÜ,sse' u. Massa nu:tss also den groseen Dichter 

f·a1aoh verstanden haben, und wenn e:ti glaubt, 1n seiner Unbe-
,, 

sohro.nkthait a1oh auf G·oethe, berufen zu konnen, so 1at er dazu 

wohl kaum gerechtf~rt1gt. 

1~1n zweiter grosaer Denker Deutschlands, der von Hesse 
*~-~----~~~-~------~---~~~~ 
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hoch verehrt wird, und dease11 Einfluss auf des Die hters Werke 

untrÜgl1oh zu Tage kommt, 1st Nietzsche. In 
Nietzsches 
E1nfluaH Basel, der Vaterstadt des Philosophen, hn.t Hesaa 

sich besonders mit demselben abgegeben und hat 
.II 

eine g111 oase · ··Ahnl1.chkeit zw:tscben sich selbs1~ und !.J,1etzeohe 

entdeclct, und. tm "Demiann deutet er wohl auf diese Ze1t, wenn 

er sagt: '1Ioh hatte auf meinem T1ach 01n paa..r Bande Nietzsche 

11.egen. Mit ihm lebte iah, ftlhlta die Einsaml~eit seiner 

SeaJ.e, witterte das sob1cksal„ das ihn unaufhaltsam trieb, 

litt mit 1hm und war eel1g, d~na er einen gegeben 4 hatte. der 

so unerbittlich selnen Weg gegangen warn. Durch die Einsam ... 

keit also fÜhlt er steh besonders mit Nietzsche verbunden. 

(Einsamkeit) 
Mohr als irgend ein ande11 e Loidea scheint das . 

seelische Alleinsein den Dichter nieder zu 

a_rüoJten und es ist nicht zu verwundern, \Yenn 

er manchmal ao hmerzvoll auar1nft, wie in einem se 1ner 

Steppe11wol f-Ge<lic hte: 

"Sae;t, ae1d 1hr alle so schet~ssllch allein, 
Oder muss nur ich auf der schönen 
Welt so einsam und. wütend und traurig sein? 0 

Oder wann er von Siddhartha aaßt: 0 Er f~hlte es in der Brust 

innen frieren ••• als er sah, wie allein er war"; oder wenn 

Haller ausruft: "Ich ltonnte, wie es schien, die Ei~aamke_it 

nicht mehl:' er.tragen, und me:tne eigene Gesellschaft war mir 

82. 

so uns~gl1ch ·verhasst und zum Ekel gaworden°. Nur 1n Nietzsches 
f'I . .. 

nEoce 1 homo", sagt Ballt habe er solche Bitterkeit und· Schwermut 

beim e:rsten T ... eaen empfunden, wie in einigen von Hesses werken. 
*-~-~---~~~~~---~~~~--~~~-



Eng mit 4er Einsamkeit der Seele hängt auch die Neurose · 

zusammen 1 an dar be1de Manner gel~tten haben; und diese Naur9ae 

e;. 

(Neurose) 
t
1kann man allgemaoh als daa einzig untrÜgl1oha (1. 

Symptom einer kÜnatleriaohen Veranlagunß betrachten", 

sagt Ball. 711ederhol1; beobachten wir Anzeichen 

der Neurose auoh in- Hessea Romancharakteren. zum ersten Mal 

lcommt es vor bei Bans Giebenra."th, _der in der Schule sonderbare 

Anfälle von Ge1.stesa.bwesenheit hH.t. . Die_selbe geheimnisvolle 

E1--starrung·· finden wir bei Demia.n, der zuweilen wie t.ot da sitzt 

mit "ungeheurer Starrheit 11 , nblioklos und e1"'sto1--berien Augen" 

und ganz in sich zur&ck gezogen. 

Im Blick auf alles, WEl~s Hesse mit N1etzache 1nnerU.ch 

verbrüdert, iat es da.her nie ht auff;allend, dass Hesse nie ht 

(Übermensch) 
nur• w1a jener, alles Ak.ademiso he verstösst • 

sonde1"'n auch dessen Leh11e vom Übermenschen 

a.nn1.mmt. " ,, Dieser Ube11 menach ist de1-i, fur den 

daa als gut, wahr und sch'bn gilt, "was z1.u. ... Förderung des (2. 

Blnzel.weaene c11ent $ und diesem behilflich ist, seinen Typus, 

durch S1ae; Über and~Gl"e, zu befest.1gen und o.nde:re rü1~ se1ne 

zwecks zu geb11 a.t1c hen". 
,, 

In nnemia..n" nennt mo.n solchen Uber-

mensohen "ein.an mit dem I\ainszeicben", einen, de1" das ZGiohen 

der Kühnheit, dea Muts LL"l.d der st.'ä.rka hat, und der deshalb 

von den Sch\vachan gef~rchtet wird. 

Die r:lt solhrd"t e Frau Iilva., d.1e in "DtJmla.n n und ''Golclmund" 

Mutter und Geliebte zugleich t:1;U sein scheint, und von der 
·--·-------~--------~-----
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84. 

S1nolair sagt: nM.Öo.hte sie mir ,Mutter, Geliebte, Göttin „werden--

wenn e1a· nur da: war l" ist schwer zu GrlclM.ren.- Vielleicht 
Frau 
:~;va deutet sie darauf hin,. dass Hesse, der rm~ne Mutter ja. 

so t 1.ef liebte 1 zu einer Zeit diese mit anderer als 

Kin~.esllebe angeaehen habe. Zu behaupten ist d1eaes nicht, 

doch merkv1tirdig. 1st es; daas Hesse sich eine Frau wählte, die 

seiner Mutter.auseerordentlich ahnl1ch war. V1elle1cht 1at 

Frau Eva auch eine Art I~tutterltult, o1n Symbol, eine verltÖrperung 

allel" Tuge.nden und Untllr;enden. aller Frauden und 1..,eiden, "das 

!Jrblld der S~ttne", wie Ba.1·1 es nennt; v1elle1ohi soll s1e das (1. 

Leben vorstellen und zeigen, wie unzer·trennliah daa Gute und 

13Öse, das Erfreul1c he tmd Traurige 1m Sc hicltsal d.es Menschen 

aind. So sagt, zum Eeiap1el, S1nclair: ttich begann zu sp'uran, 

ds.sa ich gel:"a.de in diesem Ahnungstraum (der F1--au Eva.) den 

Abraxas anrief. Wonne und Grauen, ••• tiefe ßohuld durch 

zartaate Unschuld zuo1rend. • • so war Abraxas. n Und von 

Goldmund.a Eva. oder Menschenmutter, in dor seine Mutter und alle 

salna Gelit3bton sich verelnigten, und dle a.uoh ZÜge von "jeder 

·srochßtterun(!;, jed.er Erfa.hrungtt hatte, wird gesagt: ns1e sollte 

.1o. n1cht etne beotlmmte Frau darstellen, ·sondern das ! ... eben 

sol'bst a.ls Urmutter. • • • Er hätte 'uber d1ea Evages1cht 

und Über dns, .was es eusd.rt'lclten sollte, nichts ,sagen ltohnen, 

ala daos as die Lebonswolltrnt in 1brer innigen Ve:rwandschaft 

mit dem Schmerz und dom Tode zeigen S?llte." 

Wenn wir nun e1nen Bliclt aus der Vogelschau auf Hesses 
' ., ' Vor- und Nachkr1egaromane werfen, was rallt uns besonders ins 

*--~--------·-------------
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Auge? Zum Eraten sehf)n w·:ir unstrettba.re Spra.chverwandsohaft. 
' ' 

Die B1essamke1t · un,d I{ra.f't, mit welcher der Dichter 
Schluss 

sich die Sprach~' llntertan macht, zei.gt sich vom 

Anfa,ng:+::t des ncamenzi.ncl'' (1urch. alle ~.ierke h1ndu1"1c.h, bis zu den 

letzten Ze1.len ties t'Gol<ltnu~dtf. Zum zweiten fÜhlen wir tiefe 
_,. 

.t\ufr,1cht,1gkeit. Der Lei<lenacha.ftl1che E:r.nst, mit welchem der. 

Dichter ~eine ~rfahrungen durchwühlt, und mit welchem er nach 

Lösung :rlm;t, 1at nicht ein. 'blorrneo Ui1ttel, um d1e _Aufmerksam-.• 

keit das I~esers Ztl ZlTlngen llnd. die gl'.'z,1f.hlung inte~oaaa.nt ZU 

as. 

machen; im Clegenteil, Ofl schei.nt von dBr f:Jeele hera.us gesprochen, 

t;tla fl~hla der Diohter e:tn ·.ßedHrfn:ls ae:lne.m Bedrängnis Luft zu 

machen. In allen Werken sind d.ie Liebeaerlebniase und die 

ge 1at igen K~lmpfe notwend.1g, um des Helden Seele bloas zu legen; 

nur in "Goldm1md 1
'' scheint e,a manahma.l, als betone Hesse das 

51nnllohe mehr als no~.wend1g. A.uah die Einsamkeit, das 

Un.v2rst;andonsein, der Selbstmord und die Sohickaa.lslehre 

spielen, wie in. den früheren eo auch in den ~p~„teren Romanen, 

hervorra.gand.e Rollen. Dann aber .spiegeln auch alle Werke 

des D1chtera T..lebensanache.uu11g und Relig1onobegr1ff wieder, 
tl und hierin untaracha1den sich die apg„teren Werke von den 

fru'heren. Dtlreh d1e Vorkriegswerke f!,eht ein leiser Hauch 
,, ,, 

der He.rmonie und zufr1edenhe1·t, bald. s·ta.rlrer und bald schwacher, 

ob~le1oh der Diahter eich auch dann schon zuweilen dem 

Akademtschen und Geset,zten tn der sozialen Gesellschaft 

wlderaetzt. ~in vÖ111ger Umschwung und Bruch mit dem Alten 

kommt jedoch erst 1n "Dem1an" und den folgenden Romanen, 1n 



welchen vrnder in der Moral noch 1n dar Religion fr1~here 

iJ.eaetze mehr. gelten~ ·Das unsichere, verw111 rte Tasten. und 

'Fühlen d.er Naohk:riegeroma.ne irrt vom Siohausleben d.es 

"'Demie.n n und. "Goldmundau bis zum Sioh-eelbat-verli~ren des 

"S1ddbart ha n• und von da. bis 71um herablassenden l,achen des 

"steppenwolfsu, ohne jedoch so recht ans Ziel zu kommen. 
. ~ ~ Alle spateren Werke sind niederd.rucltend und fa.et. ab-

sobreckand in ihrer abnormalen Heftigkeit und ihrem 

schwindelnden 'J1rrwarr. 

86. ' 
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